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tTber das Verhältnis von Schädel- und Gehirnentwickelung 
zum Längen wachsthum des Körpers. 

Von Generalarzt Dr. Seggel in München. 

(Mit zwei Abbildungen und drei graphische» Darstellungen im Text.) 



Den Anlaß zu nachstehender Mitteilung 
galten zunächst nicht anthropologische Studien, 
sondern augenarztliehe Untersuchungen. Seit 
22 Jahren untersuchte ich nämlich im k. Er- 
ziehungs-Institute für Studierende dahier die 
Augen der Zöglinge zweimal im Jahre. Bei der 
ersten Untersuchung am Begiune des Schul- 
jahres wird auch die Körpcrlängc gemessen, 
um die Zöglinge entsprechend derselben an die 
verschieden großen Pulle und Sitze der drei 
großen Arbeitssäle zu verteilen. Näclistdem 
wird auch die Grundlinie, d. i. die Entfernung 
der beiden Augendrehpnnkte bezw. Pupillen- 
mitten gemessen. Schädclmessnngen wurden 
nun allerdings nicht vorgenommen, da dieselben 
dem eigentlichen Zweck der Untersuchung zu 
fern lagen und auch äußere Hindernisse ent- 
gegenstanden. Es drängte sich mir jedoch 
immer mehr der Gedanke auf, daß die Größe 
bezw. die Zunahme der Grundlinie einen Maß- 
stab für die Schädelentwickelung, wenigstens 
^seines Stimtoilcs abgibt, und zwar hier im 
Institute gerade in der wichtigsten Wachstums- 
periode von neun bis zwanzig Jahren, in welche 
die Pubertätsentwickelung fällt. Ehe ich jedoch 
'•' hierauf näher eiugchc, will ich zunächst das 
•>__ Ergebnis meiner Messungen mitteilon. 

Dieselben worden an 700 Zöglingen alljähr- 
lich ira Oktober vorgenommen und betrugen 
etwas über 3000(3068). Je nach ihrem kürzeren 
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oder längeren Aufenthalte im Institute wurden 
die Zöglinge ein- bis neunmal gemessen. Auf 
diese Weise war cs möglich, eine größere An- 
zahl von Individuen in ihrer vollen Entwicke- 
lung vom 10. bis 21. Lebensjahr zu verfolgen 
und eine weitere sogar noch größere Zahl, 
wenigstens in einem Teil dieser Lebensperiode 
uud zwar in verschiedenen Altersstufen, zu beob- 
achten. Es ist noch anzufügen, daß die Zög- 
liuge, an denen die Messungen vorgenommen 
wurden, aus verschiedenen Gesellschaftsschichten 
und Berufsklassen hervorgehen, und daß etwa 
der dritte Teil vorher unter dürftigen Er- 
nährungsverhält nissen stand, so insbesondere 
aus kinderreichen Lehrerfamilien vom Lande 
und von Subalternbeamten in der Stadt stammt. 
Die Ernährung im Institute selbst ist eine sehr 
zweckmäßige und kräftige, so daß der Körper- 
cnlwickelung in dieser Beziehung der beste 
Vorschub geleistet wird. Tägliche Spaziergänge, 
Turnen und Spiele im Instilutsliofe und Garten 
sind der Körpercntwickelung ebenfalls förderlich. 
Die Zöglinge besuchen die neun Klassen des 
hiesigen Ludwigsgymnasiums, welche, wie über- 
haupt an den bayerischen Gymnasien von unten 
auf zählen, so daß die unterste als erste, die 
oberste, an norddeutschen Gymnasien die Ober- 
prima, als neunte bezeichnet wird. 

Betrachten wir zunächst 

I 
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1. Das Längen wachsthum des Körpers. 

Das Ergebnis der Messungen desselben ist 20 Jahren ersehen läßt. Graphisch sind diese 
in Tabelle Ia niedergelegt, so zwar, daß diese Durchschniltsgrößen im Diagramm 1 durch die 
Tabelle die Durchschniltsgrößen von 9 bis gestrichelte Linie dargcstellt- 



Tabelle Ia. 

Du rehschnitt »grüße 



Jahre j 


cm 


Differenz 


Zolling 

cra | Differenz 


9 


132.06 


2,31 


126 


4,5 


10 | 


134,30 


130,5 


11 


137,04 


2,68 

4,38 

5,9 

5,9 

5,16 

6 3 


132,3 


1J1 

3.7 

7.7 
4,9 
5,4 
7,6 


12 


141,42 


136,0 


13 


147,32 


143,7 


U 


163,22 


148,6 


10 


153,38 


164,0 


16 


164,08 




161,6 


17 


167,72 


3,04 

1.6 

0.68 


164,0 


2,5 

3.2 

1,8 


16 


169,32 


167,2 


19 


170,00 


2J50 


169,0 


20 


172,50 


171,5 


2,5 


Zunahme d. Körperllnge | . . _ 




45,5 


vom 9. bis 20. Jahre 


1 





Die Differenz in der Körpergröße zweier mit 6,3 bezw. 7,5 cm , das schwächste von 18 
aufeinander folgender Jahre gibt die Zunahme auf 19 Jahre mit 0,68 bezw. 1,8 cm. Die Gc- 
innerhalb eines Lebensjahres. Diese Zunahme samtzunahme der Körperlfinge von 9 bis 20 
ist eine sehr ungleichmäßige. K» ist aber nicht Jahren, also innerhalb 11 Jahren, beträgt nach 
nur bei meinen Messungen der Kall, sondern meinen Messungen 40,45 cm, nach Zeising 
auch bei denen von Zeising. Die Ergebnisse | sogar 45,5cm. Ich möchte hierin aber keinen 
derselben sind in Tabelle I a eingetragen, Mangel au Übereinstimmung zwischen uns 
ebenso die Differenzen zwischen zwei aufein- linden, da Zeising anfänglich entschieden 
ander folgenden Jahren. Es lallt sofort auf, kleinere Leute gemessen hat als ich, und seine 
daß die von mir gefundenen Durchschnitts- ' Leute schon mit 13 Jahren sehr stark, zudem 
grüßen höher sind als die von Zeising angc- in der zweiten Hälfte der zehner Jahre rascher 
gebenen, und noch mehr die Quetele lachen 1 ) gewachsen erscheinen. Trotz dieser mehrfachen 
über! reifen. Die aus der Differenz zwischen Übereinstimmung zwischen meiner und Zci- 
den Durchschnittsgrüßeu je zweier aufeinander sings Reihen habe ich aber doch Grund, ati- 
folgender Jahre sich ergebende Zunahme der 1 zunehmen, daß sic kein ganz richtiges Bild 
Körpergröße innerhalb eines Lebensjahres ist des Körperwachstums geben. Bei dieser Art 
auch bei Zeising eine unregelmäßige, stimmt der Ableitung des KörperwacliKlums spielen 
aber auf flllligerwcisc mit der von mir gefundenen denn doch der Zufall und verschiedene andere 
ziemlich überein. So linden wir z. B. beide ■ Momente eine große Rolle. Die Durchschnilts- 
das stärkste Wachstum von 15 auf 16 Jahre grüße eine» bestimmten Lebensalters wird ja 
allgemein berechnet aus den gefundenen abso- 

') Yierordt» anatomisch* physiologische und phyai- ,utcn Größen der Gemessenen. Befinden sich 
k»li«ch« Baten und Tabellen. Jena, 0. Fischer, 1*93. nun bei einer Altersklasse zufällig viele Große, 



Digitized by Google 




Über rla» Verhältnis von Schädel- und Gflhirtieitt Wickelung u, s. w. - 



3 



wie es z. B. bei meinen neun- und zehnjährigen ' Wie verschieden groß die Zöglinge in den 
der Fall war, ko erhall man eine größere, sind verschiedenen Altersstufen sind, ist aus Ta- 
unter den Gleichaltcrigen des folgenden Jahr- belle II a zu ersehen, welche das Maximum und 
ganges viele Kleine, so erhält man eine kleinere ; das Minimum der Körperlängc angibt, welche 
Durchschnittsgröße, und folgert daraus eine für jedes Lebensalter gefunden wurden. Es ist 
geringe Waehstumszunahme innerhalb eines hierbei jedoch zu bemerken, daß für neunjährige 

Jahres. Andererseits ist die letzte steile Er- Zöglinge das Minimum zu hoch ist, da zufällig 

hebung im Diagramm 1 nicht zutreffend, da unter den in diesem Lebensjahre stehenden Zög- 

sioherlich von 19 auf 20 Jahre kein so erheb- lingen keine besonders kleinen waren wie bei 

liebes Wachstum mehr stattfindet, nachdem es den folgenden Jahrgängen, 

im 18. und 19. Lebensjahre schon erheblich Infolge davon ist auch die Durchscbnitts- 
geringcr war. Ich werde hierauf noch zurück- grüße der neunjährigen mit 1,32 cm etwas zu 
kommen. hoch ausgefallen. 

Tabelle Ha. 

Altersjshre 

I 9~ [ 10 | II | 18 j 18 | 14 | lä | 16 | 17 [ 18 | lilu.g) 



Maximum 1,33 1,51 1,60 1,63 1,66 1,70 1,736 1,81 1,84 137 I 137 

Minimum 1,26 1.19 i 1,23 1,21 1,25 1,33 1,365 1,43 1,51 1,525 1,56 

Differenz 00,7 0,32 0,37 0,42 | 0,41 0,37 (»37 0,38 , 0,33 0,35 ; 0,31 



Die Tabelle läßt nun die nicht uninter- wie schon erwähnt, sich unter ihnen keine mit 
essante Tatsache entnehmen, daß die Differenz sehr geringer Körperlängc befanden. Immerhin 
zwischen Maximum und Minimum für die ver- ist aber doch berrorzuheben , daß die höheren 
scliiedenci! Lebensalter keine sehr verschiedene Differenzen zwischen Maximum und Minimum 
ist; sie schwankt zwischen 0,31 und 0,42 cm und (37 bis 42 cm) sich zwischen 11 und 10 Jahren, 
nur die Neunjährigen machen scheinbar eine also in der hauptsächlichen Wachstumsperiode 
Ausnahme mit nur 0,7 em Differenz, weit eben, befinden. 

Tabelle lila. Zunahme der Körperlänge. 



im 10. Lebensjahr 4,1 cm 

.11 4,7 „ 

,12 4,88, 

,13. 5,44, 

,14 6,76. 

.15 6 . 53 . 

.16. 5,6 , 

.17 3,58, 

.18. 1,62. 

,19 0,84, 

, 20. , 0,23. 

vom 10. bis 20. , 44,32 . 



4,0 cm pro Jahr 

Die wiederholt alljährlich genau an dem- Zusammenstellung der Durcbschnittsgrößen noch 
seihen Termin, d. i. in der zweiten Oktober- eine andere Berechnung anzustellen, indem ich 
hälfte, vorgenommenen Messungen der Körper- die Zunahmen der Körperlänge innerhalb eines 
länge ermöglichten es mir nun außer der Jahres bei den Zöglingen, die zwei und mehr 

1 * 
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Jahre im Institute blieben, berechnete und in 
vorstehender Tabelle 111 a zusammciistelltc. 
Eine solche Zusammenstellung ist meines Wissens 
nach uicht geschehen. 

Diese Tabelle bedarf keines Kommentars, 
die gleichmäßige Zu- und Abnahme des Längen- 
wachstums spricht für sich selbst. Der Ta- 
belle lila entspricht die ausgewogene Linie 
des Diagramms 1, welches sicherlich ein ge- 
naueres Bild des Längenwachstums im Knaben- 
und Jünglingsalter gibt als die gestrichelte 
Kurve, welche das Resultat der rohen Statistik 
nach Tabelle I a gibt. Wir entnehmen aus 
dem Verlauf der ausgewogenen Kurve des Dia- 
gramms mit einem Blick, daß die Periode des 
stärksten Wachstums nicht in das 16. Lebens- 
jahr, wie meine und auch Zeisings rohe Stati- 
stik angibt, sondern schon vorher in das 14. 
und 15. Lebensjahr fällt und wwar so, daß die 
stärkste Erhebung schon im 14. Lebensjahr 
erfolgt. Bis wtt dieser Erhebung steigt die das 
Wachstum anweigende Kurve stetig an, senkt 
sich nur ganw wenig im 15. Lebensjahr, fällt 
aber nach diesem Jahre jäh ab. Wie unregel- 



mäßig erscheint dagegen die gestrichelte Linie 
nach Tabelle Ia wusammcngeslelll, mit ihren 
zweimaligen Erhebungen im 13. und 16. Lebens- 
| jahr, dem dazwischen liegenden Abfall im 15. 
! und sicher ganz unrichtigen Ansteigen im 20. 
Lebensjahr. — Das gesamte Wachstum von 
9 bis 20 Jahren beträgt nach Tabelle III a (also 
innerhalb 1 1 Jahren) 44,32 cm, welche Summe 
der von Zeising gefundenen (45,5 cm) ganz 
nahe kommt und sicher auch der Wirklichkeit 
entspricht, während das nach Tabelle I a berech- 
nete Gesamtwachstum der genannten Altore- 
periode von 40,45 cm ein zu niedriges ist. 

Durchschnittlich beträgt also nach richtiger 
Berechnung die jährliche Zunahme der Körper- 
länge 4 cm, und zwar in auf- und absteigender 
Linie nämlich vom 10. bis 14. Jahre von 4,1 auf 
6,75cm ansteigend, vom 15. bis 20. Jahre von 
G,58 zu 0,23 cm absteigend. Diese Berechnung 
kommt im allgemeinen den schematischen 
Wachstunisnormen Libarziks nahe, dürfte 
aber noch größeren Anspruch auf Richtigkeit 
haben. 

Selbstverständlich gilt das regelmäßige 



Diagramm 1. 
cm 




Wachstum, wie cs Tabelle III a darstellt, nur all- 
gemein, da diese Tabelle ja auf Mittelzahlen 
basiert ist, und trifft es nicht für den indi- 
viduellen Fall zu. 

Es gibt vielmehr außerordentlich viele 
Ausnahmen, wie dies ja wohl allseitig bekannt 



ist Verhält cs sich doch mit dem Eintritt der 
Pubertät ebenso verschieden und fällt mit dieser 
gewöhnlich auch ein stärkeres Längenwachstum 
zusammen, bezw. geht ihr voraus. Das Längen- 
wachstum muß daher noch von einer anderen 
Seite betrachtet werden, nämlich ob es stetig 
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oder in Sprüngen erfolgt, Wachstum in zunimmt. Gewöhnlich erfolgt das Wachstum 
Sprüngen nehme ich an, wenn die Körper- nur einmal sprungweise und zwar nach Altcrs- 
litnge innerhalb eine» Jahres mehr als 9 cm jslircn in folgendem Verhältnis! 









Atter 


njahro 








11 auf 12 


12 auf 13 


13 auf 14 


11 auf 15 


15 auf IG 


16 auf 17 


Bei Prozent * 


0,6 


16 


45,5 


10,7 


19,7 


0.5 



Sprünge erfolgen also ganz überwiegend im 
14. Lebensjahre, dem Jahre des stärksten 
Wachturas überhaupt, selten erfolgen sie vor 
dem 13. und nach dem 16. Lebensjahre, jen- 
seits dieses Lebensjahres überhaupt nicht mehr 
(mit einer Ausnahme). 

Im allgemeinen wachsen von 1 1 bis 13 Jahren 
nur große Knaben sprungweise, entsprechend 
ihrem früheren Wachstume, keine kleinere 
Knaben. Große Leute sind überhaupt mit 9 und 
10 Jahren, auch wohl vorher schon sehr erheb- 
lich gewachsen, bei kleinen beginnt stärkeres 
Wachstum erst mit 14 Jahren. Unter 11 Jahren 
findet jedoch kein sprungweises Wachsen — 



mehr als 9 cm im Jahre — auch bei großen 
statt. Als kleine Knaben sind solehc ange- 
nommen, die wenigstens 6 cm unter, als große, 
die 10 cm über der Durchschnittsgrößc nach 
Tabelle I a messen. 

Die beträchtlichste Zunahme der Körpcrlänge 
innerhalb eines Jahres betrug je einmal 19,5 
und 20 cm und zwar bei zwei dreizehnjährigen. 
Als einzige Ausnahme zeigte ein nachträgliches 
sprungweises Wachstum ein 16jähriger Zög- 
ling mit 14 cm. 

Maxima und Minima des jährlichen Wachs- 
tluimes sind folgende: 













Alt 


o r » j ft 


h re 












9 


10 


>1 


12 


13 


14 


15 


16 


17 


, 18 


10 


Minimum .... 


. . | 2,6 


2 


! 2,5 


2,5 


1,5 


1 


0,5 


0,5 | 


0,5 


0,5 


0,5 


Maximum .... 


. . | 6 


9 


10 


12,5 


20 


10,5 


u 


(14)9 | 


7 


2,5 


l 



Die Unterschiede zwischen Maximum und der 16jährigen mit 14 cm ist ein Ausnalimsfall, 
Minimum steigen also bis zum vollendeten als Kegel gilt 9cm. Größenzunahmc erfolgte 
13. Jahre, nehmen dann ab und sind mit 18 fast bei allen Zöglingen bis zu 16 Jahren, wie 
und 19 Jahren sehr gering. Das Maximum nachstehende Zusammenstellung ergibt: 









Alterftjahre 












9 1 10 | 


11 12 


13 14 


15 | 


16 


i 17 I 


18 


19 | 20 


bei Prozent 


. . ., 100 1 100 j 


100 100 


100 98.5 


100 


97 


80,2 


71,2 


88,5 O 



Von 16 Jahren ab nimmt also der Prozent- 
satz derjenigen, bei denen noch Wachstum 
erfolgt, langsam und nach 18 Jahren rapid ab. 
Bei meinen 20 jährigen Zöglingen war das Wachs- 
tum gleich Null. Es trifft dies im allgemeinen 
nicht zu, die Zahl der von mir gemessenen 
20jährigen Zöglinge war nämlich eine sehr 
geringe. Altere konnte ich überhaupt nicht 
messen, da die Zöglinge mit spätestens 20 Jahren 



Institut und Gymnasium verlassen ; daß noch 
ältere als 23jährige irgend erheblich wachsen, 
wie es Gould und Liharzik annehmen, 
möchte ich bezweifeln, denn beide Forscher 
haben nicht , wie ich ea tat , aus den sum- 
mierten Größen Zunahmen der einzelnen 
wiederholt gemessenen Individuen inner- 
halb eines Lebensjahres, sondern aus den 
summierten absoluten Körpergrößen der auf 



Digitized by Google 




6 



I>r. Seggel, 



einander folgenden Lebensjahre ihre Schlüsse | typen für kleine und große Schüler, sowie 
gezogen. '■ für solche mittlerer Größe. Die erforderlichen 

Tabelle IV a gibt je sechs Wachstums- Hinweisungen und Erklärungen sind angefügt. 



Tabelle IV a. Wacbstumsty pen. 



9 


10 11 


12 13 


14 


15 


10 


17 


18 


19 


•*> 


m 


Deiner KUDgen 


















1. Kleine. 




3,5 


3.5 4,5 


8,5 6 


9 














1,21—1,51 


regelmäßiges Wachstum 






3,5 


3,5 


4,5 


9 


7,5 










spätes Wachstum 




4 4 


4 . 5 


6 














1,19—1,42 


sehr stetiges Wachstum 


8,5 


4,5 3,5 


3,6 5,5 
















UG- 1,515 


frühes Wachstum, danu Nachlaß. 








2,6 


3,5 












1,34—1,40 


langsames Wachstum 




4,5 4,5 


5 6-5 


7 


5,6 


3 


0 








1,27—1,63 


stetiges Wachstum 
















11. Mittelgrosse. 






3,5 3,5 


5.6 ifi 


(1,5 


10 


6 


2 








1,295—1,72 


später Sprung 


6 


7 10 


6 4 


1 


1 












1,38—1,72 


früher Sprung 




6 


7 19,5 


7 


3 












1,305—1,73 


großer Sprung 


5 


2.5 0,5 


5,5 10,6 


7 


2 


0 










1,28-1,70 


normaler Sprung 




5,5 4,5 


4 1,5 


4 


8 


7 










1.325—1,70 


stetiges etwas späteres Wachstum 




5,5 


4,5 , 8,5 


6 


3 


3 


0 








1,415—1,73 


stetiges normales Wachstum 


















III. Grosse. 




5 


7 10 


0 4 


1 


1 










1.38—1,72 


frühes Wachstum 




3 4 


6 6 


3 


3 


io, r> 


2,5 






1,33-1,76 


Hpätes Wachstum mit ausnahms- 
























weise spätem Sprung 




5,6 


4 4 




9 


c 


1 


1 






1,48—1,82 


ziemlich normales Wachstum 




4,5 


0,5 6,6 


0,5 


7 


4 


1,5 


1,5 






1,51—1,83 


Stillstand mit 14 Jahren 


5,5 


3,5 i 5 


7 0 


7,5 


65 


1.5 








■ 


1,33—1,786 


normale« Wachstum 






11 05 


105 


7 


5 


1* 


0,5 






1,41-1,83 


zwei Sprünge, ein früher und ein 




1 


1 


















normaler 



2. Grundlinie bozw. Pupillendistanz. 



Die Messungen wurden mit einfachem MaC- 
»tab, kontrolliert mit dem Galezowskyschen 
Pu|>illometcr und dem WeUs-Lnndoltschen 
Doppulline&l hei parallelen Sehaxen, alo beim 
Blick in die Ferne vorgenommen *). Schielende 
sind ausgeschlossen. Bei Übersichtigen (Hyper- 
raetropen) erscheint die Pupillendistanz etwas 
größer wegen des größeren Winkels a, d. L 
des Winkels, welchen die Gesichtslinie (Blick- 
linie) mit der großen Achse der Hornhaut macht, 
bei böhergradig Kurzsichtigen kleiner, weil bei 

l ) leider ataml mir der nene Zei..«:be A ngen* 
fttataudmenser noch nicht zu Diensten. Nachträgliche 
Kontrollvn-auche mit demselben bestätigten mir jedoch 
die Kicbtigkeit meiner Mewuugeu. 



I diesen der Winkel et kleiner, ja selbst negativ 
| wird, so daß scheinbar Einwärtsschielen besteht. 
| In Wirklichkeit findet man hei erwachsenen 
Myopen wegen der größeren Stirnbreite etwa» 
größere Pupillcndistanzen als bei den Hyper- 
metropen gleichen Alters mit schmälerem 
Schildelbau, es werden jedoeh sowohl bei Hyper- 
melropen wie bei Myopen die extremsten Pu- 
pillendixtanzen gefunden. Darauf näher einzu- 
gclien, ist indeß kein Anlaß gegeben und an 
dieser Stelle auch ohne Interesse. 

Tabelle I b läßt die Durchschmttslänge der 
Grundlinie für die einzelnen Lebensjahre von 
9 bis 20 Jahren culnehmen. 
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Tabelle Ib. 



Alterajahre 


Isänge der 
Grundlinie 
mm 


Differenz 

mm 


9 


55,8 


0,35 


10 


66,16 




11 


56,15 


0,93 


12 


67,08 


06 


13 


67,88 


1,02 


U 


68,9 


0,85 


15 


69,75 


0,46 


16 


60,21 


0,61 


17 


60,82 


0,50 


18 


61,32 


0,48 


19 


61(8 


0,74 


20 


62,54 





Summa 6.74 
Zunahme pro Jahr 0,61 



Die Zunahme der Grundlinie betragt demnach 
durchschnittlich 6,47 mm innerhalb 11 Jahren, 
0,613 jährlich. Die Zunahme ist aber eine 
ziemlich regellose, wie wir es auch für das 



allgemeine Wachstum in Tabelle I a gesehen 
haben. Es spielt ja hier ebenso der Zufall eine 
| zu große Rolle. 

Die mittlere Pupiltendistanz für 20 Jahre ist 
mit 62,54 mm etwas größer als die, die ich für Er- 
wachsene (5000 Soldaten) gefunden halte, näm- 
lich 62,2 mm und erklärt sich dadurch, daß die 
| nicht «ehr zahlreichen 20jährigen Jünglinge, 
welche ich messen konnte , zufällig meistens 
große Körporlängc hatten. Von der Körper- 
größe ist ja die Länge der Grundlinien immer- 
hin nnd einigermaßen abhängig, wie ich 
gleich zeigen werde. Zunächst möchte ich noch 
einige allgemeine Bemerkungen über die Länge 
der Grundlinie bei gleichem Lebensalter und 
bei beiden Geschlechtern anfügen. 

Die verschiedene Länge der Grundlinie bei 
K nalten vom gleichen Lebensalter läßt Ta- 
belle II b entnehmen, indem sic die Maxima 
und Minima für jedes Lebensjahr angibt, wie 
ich sie bei meinem Untersuchungsinateriai ge- 
funden habe: 



Tabelle II b. 



Altersjahre 



i 9 1 


10 


1 11 


11 


13 


i 14 i 


i5 ; 


16 


17 | 


18 " 


19 


20 


Minimum * « 


61 


51 


48 


48,6 


60 


50 


51 


51 


I 64 1 


54 


56 


57 


Maximum 


69 


63 


63,5 


66.5 


G6 


67 


1 69 


68 


63,5 | 


69 


68 


69 


Differenz ... 


8 1 


12 


15/) 


1 17 


16 


17 


>8 


17 


14,5 


15 


13 


12 



Die geringste Pupillendistanz erhielt ich bei 
einem 11jährigen Schüler mit 46 mm, die 
größte mit 69 mm schon bei einem 15jährigen. 
Relativ sehr groß ist die Grundlinie Jtei einem 
10jährigen mit 63 mm. Sehr bemerkenswert 
ist ferner, daß die Differenz zwischen Maximum 
und Minimum am größten ist in den Jahren, 
in welchen das Längenwachstum am beträcht- 
lichsten ist, nämlich von 12 bis 16 Jahren. 
Ich werde darauf später zurückkommen. Am 
größten ist die Differenz bei zwei 15jährigen, 
nämlich 18mm (69 bis 51 mm), also fast 2cm. 
Die absolute Differenz zwischen Minimum und 
Maximum überhaupt beträgt 21 mm (69 bis 
48 mm). Bei den Erwachsenen erhielt ich sogar 



eine noch größere Differenz, nämlich bei 
einem Maximum von 79 min und einem Mini- 
mum von 52 mm : 27 mm. Es ist dies schon 
ein sehr bedeutender Unterschied. 

Die vorstehend berichteten Untersuchungs- 
ergcbnissc beziehen sich auf männliche Mittel- 
schüler bezw. Personen, ich schalto nun kur* 
ein, welche Verhältnisse ich bei weiblichen 
Mittelschülern und Erwachsenen fand. Bei diesen 
ist die Grundlinie etwas kleiner als bei den 
ersteren und zwar in allen Lebensaltern von 9 bis 
19 Jahren und darüber hinaus, wie nachstehende 
Zusammenstellung ergibt, welche icli durch die 
Messungsergebnissc an einem großen Mädchen- 
pensionate und Seminar ergänzt habe: 
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Tabelle Io. 



Altersjahre 



!> 


10 


11 


12 


13 


14 


15 


16 


17 


18 


19 


20 


>20 


Gymnasiasten 


55,8 


56,16 


56,15 


56,6« 


57,55 


58,63 


59,31 


60,02 


60,64 


61,01 


61,4 


62,48 


62,2 


Mädchen . . 


54,42 


54,54 


56,78 


56,3t | 


57,12 


57,68 


58,62 


59,0 


59,3 


61,5 


61,6 


— 


59,0 



Bei dem Vergleiche der Grundlinien von 
Knaben und Mädchen in den verschiedenen 
Altersjahrcn ergibt »ich nun, daii eine stärkere 
Zunahme der Grundlinie bei den Mädchen der 
bei den Knaben tun zwei Jahre vorausgeht, 
wie z. B. bei den Mädchen von 10 auf 11 und 

17 auf 18, bei den Kuaben erat von 12 auf 
13 1 ) und von 19 aul 20 Jahre. Bei den Mäd- 
chen wird demzufolge das Maximum schon mit 

18 Jahren erreicht, während bei den Knaben 
bis r.u 20 Jahren eine verhältnismäßig beträcht- 
liche Zunahme erfolgt. Es entspricht dies Vor- 
halten der Grundlinie dem allgemeinen Kntwicke- 
lungsgang der beiden Geschlechter. Ich werde 
hierauf bei Besprechung der Zunahme dos Ge- 
hirngewiohtes zurückkommen. 



Nur ganz kurz möchte ich noch auf das 
Verhalten der Grundlinie bei den Mädchen bezw. 
weiblichen Personen, für sich betrachtet, ein- 
geheu. Es fallt nach Tabelle 1 c zunächst auf, daii 
die Grundlinie der Mädchen eine relativ grolie ist, 
besonders bei den 18 und 19jährigen. 

Für erwachsene weibliche Personen, von 
j denen ich ebenfalls eine grülSere Zahl gemessen 
habe, erhalte ich als durchschnittliche Länge der 
Grundlinie nur 59 mm mit 52,5 mm Minimum und 
66 mm Maximum, während bei den männlichcu Er- 
wachsenen die durchschnittliche Grundlinie 62,2, 
das Minimum 52, das Maximum 79 ntm beträgt. 

Die Minima und Maxima der Grundlinie der 
Mädchen in den verschiedenen Altersstufen sind 
folgende : 



Tabelle II c. 













A 1 1 e r s j 


thre 












9 


i 10 | 


11 


1 12 


13 


14 


15 


16 


17 


18 


Minimum 


48,0 


49,0 


49 j 


50 


51 


51,5 


52,5 


53 


55,5 


57,5 


Maximum - 1 


60,5 


61,5 


«3 


63 


I 05 1 


65,0 i 


G5,0 


65 


65,0 


68,5 



Das Maximum von 68,5 mm Grundlinie für 
18 Jahre ist heim weiblichen Geschlecht über- 
haupt ein auasergcwühnlirhes und wurde bei 
einer sehr grossen und sehr intelligenten jungen 
Dame gefunden, auch das Grundlinicnmaximmn 
von 65 mm Länge betrifft einen einzelnen Fall, 
die Maxima von 63, 61,5 und 60,5 bei ganz 
jungen Zöglingen nur wenige Fälle. 

Endlich ist wohl noch bemerkenswert)!, dass 

’) Eine stärkere Steigerung in der Grundlinien- 
Zunahme bei den Mädchen von 10 snf 11 and bei den 
Knalien von 12 auf 13 Jahre fand ebenso Pflüger 
(über Pupillendilferenz im Jahresbericht der Heidel- 
berger ophthaimologiechen Gesellschaft 1873, H. 438), 
nämlich von 33,0 auf 37 bezw. 37,8 auf 80 mm. Da 
von diesem Autor Mädchen nur bis za 13 Jahren 
untersucht wurden, ist ein weiterer Vergleich leider j 
nicht möglich. 



die absolute Differenz zwischen Maximum und 
Minimum bei den Mädchen : 68,5 — 48 = 20,5 mm 
den bei der Knaben: 69 — 48 = 21 mm ganz 
gleich ist, während die Differenz bei den Er- 
wachsenen der beiden Geschlechter 79 — 52 = 27 
bei den Männern, 68,5 — 52,5 = 16 mm bei 
weiblichen Personen sich sehr verschieden ge- 
staltet. Ich glaube nicht feblzuschließen, wenn 
ich anuchme, daß der größere Unterschied der 
Grundlinicniängc bei den Männern in der 
größeren Mannigfaltigkeit der Schädelgröße 
begründet ist. 

Nach dieser kleinen Abschweifung kehre ich 
wieder zurück zu den genauer verfolgten Mes- 
sungen der Grundlinie bei den Gymnasiasten, 
und zwar habe ich noch die Art der Zunahme 
| der Grundlinie zu besprechen. Diese erfolgt 
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im allgemeinen noch mehr als die Körperlänge 
stetig hei den Einzelindividuen, doch sind trotz, 
der an und für sich geringen Länge der Grund- 
linie Sprünge innerhalb eines Jahres, worunter 
ich eine Zunahme um wenigstens 1,5 mm ver- 
stehe, nicht selten. Es kommen selbst Sprünge 
bis zu 2,5 min vor, ja in einem vereinzelten 
Kalle wurde sogar ein Sprung von 3 mm (von 
1 1 */* auf 12*/« Jahre) beobachtet. Im Gegen- 
satz zum Längenwachstum wurde lu>i der 
Grundlinie ein- und selbst mehrjähriger Still- 
stand ziemlich häufig beobachtet. 

Um nun auch hier das Spiel des Zufalles 
möglichst auszuschließen nnd richtige Werte 
zu erhalten, habe ich, wie bei der Körperlänge) 
nicht nur die absoluten Längen der Grundlinie 
für jedes Altersjahr zusammcngestcllt, sondern 
auch die jährliche Zunahme der Grundlinie nach 
den alljährlichen MeBBungen zuerst individuell 
berechnet und dann zusammcngestcllt. Ta- 
belle III b gibt das Resultat dieser Berechnung. 



Tabelle III b. 

Dio Zunahme der Grundlinio betrug 



Jahre 


mm 


Jahre 


mm 


9 auf 10 


0,5 


15 auf 16 


0,742 


10 . 11 


0,67 


16 „ 17 


0,54 


11 . 12 


0.587 


17 . 18 


0,51 


12 , 13 


0,663 


18 „ 19 


0,3 


13 „ 14 


0,64 


19 „ 20 


0,32 


U „ 15 


0.788 


20 * 21 


— 



also innerhalb 11 Jahren (9 — 30) 6,17 

d. L 0,66 pro Jahr 

Ähnliche Resultate erhielten Pflüger 1 ) und 
Beselin*), nämlich erstcrcr bei Knaben eine 
Zunahme von 6,13 innerhalb 11 Jahren gleich 
0,55 mm pro Jahr, letzterer hei Mädchen 0,5 tnm 
pro Jahr. Da ich nun selbst nach der grob 
statistischen Methode (vergl. S. 7) eine Zu- 
nahme von 6,74 mm innerhalb 1 1 Jahren 0,61 min 
pro Jahr fand, so dürfte die Berechnung nach 
Tabelle III b in ihrer Richtigkeit nicht bezweifelt 
werden können. Beim Vergleich dieser Tabelle 



■) 1. c. 

*) Untersuchungen über die Refraktion und Grund- 
linie der Augen u. s. w. Archiv f. Augenheilkunde, 
Bd. XIV, 8. 132. 

Archiv für Anthropologie. N. F, IkL I. 



mit Tabelle I h fallt ja sofort auch in die 
Augen, dafi nach ersterer die jährliche Zu- 
nahme der Grundlinie eine viel gleichmäßigere 
ist, während letztere Tabelle ganz unmögliche 
Schwankungen zeigt. Gerade hierdurch ist ihr 
geringer Wert gegenüber Tabelle III b nach- 
gewiesen. 

Der Tabelle III b entspricht nun die ge- 
strichelte Kurve des Diagramms 2 (S. 22) unten; 
dieselbe bleibt gegen die steil anstrebendc aus- 
gezogene, das Längenwachstum darstellende 
Kurve weit zurück, erhebt sich überhaupt kaum 
merklich. Um nun beide Kurven besser mit- 
einander vergleichen zu können, wurden die 
Grundlimenmaße mit 80 multipliziert und in 
dieser 80 fachen Vergrößerung aufgetragen, so 
dass 1 mm Grundlinie 8 cm Körperlänge ent- 
spricht. Wir sehen nun, daß sich die Grund- 
linienkurve gleichmäßig steil erhebt uud die 
steilste Erhebung bei 15jährigen erfolgt. 

Weiter will ich hier auf den Verlauf der 
Kurve nicht cingchen, da ich hierauf bei dem 
Vergleich des Längenwachstums mit der Zu- 
nahme der Grundlinie zurückkommen werde. 
Nur auf Tabelle IV b möchte ich noch hin- 
weisen, welche einzelne ausgewähltc Fälle von 
Zunahme der Grundlinie gibt, und zwar zeigen 
Nr. 1 bis 5 eine ziemlich stetige Zunahme, 
während Nr. 7, 8 und 10 einen einfachen Sprung 
(> als 1mm Zunahme), Nr. 6, 9, 11 und 12 
zwei Sprünge in den verschiedensten Altors- 
jahren, theils unmittelbar aufeinander folgend 
(6 und 12), teils mit kürzerem (Nr. 9), teils 
mit längerem Intervall (Nr. 11) zeigen. Mit 
Sprüngen in der Zunahme der Grundlinie ist 
aber nicht immer eine beträchtliche Zunahme in 
toto verbunden, wie Kall 12 gegenüber Kall 3 
zeigt, in welch letzterem ohne Sprung, aber 
bei gleichmäßiger Zunahme, innerhalb 9 1 /« Jahren 
eine Zunahme um 9 mm, also von 1mm pro 
Jahr statt hatte, während im Kall 12 die Grund- 
linio innerhalb 10 Jahren trotz zwei Sprüngen 
nur um 4,5 mm (0,45 mm im Jahr) zmiahm. 
Zn erwähnen sind außerdem Nr. 12 >) der 
später folgenden Tabelle VII, bei dem von 
13 auf 14 Jahre ein Sprung um 3 mm und un- 



’) Auf Tabelle VI und VII ist die Grundlinie durch 
fetten Druck gekennzeichnet 

2 
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Tabelle IVb. 





*'V. 


m ii 


12 


J 

13 


llUr^j 
14 15 


» h r 

16 17 IR 


16 


20 


2t 


Zunahme io 
Millimetern 

Jibru 


4 

£ 

t- 




J. 






58 1 


58 


b» 


59 I 


'■<> 6<» \eo - 




2 io 


4Vi 1 


■ 


Stillstand 


2. r 


>68 


63 68,ft64,6 


66 


65,5 OG 


67 »W 09 | 




« . 


8‘/. 


0,7 


norm a io stetige Zunahme 


3. 1 




GO 61 


62 : 


63 


64 


65 


66 66 67 


53 


69 


9 . 


6 1 /« 


0,9 


starke Zunahme stetig, ohne 






























Sprünge 


4. 




55 


55.5 1 


5>;.5 


66,5 


56,5 


57,5 58 








3 „ 


6 


0,5 


langsame Zunahme mit länge- 






























rem Stillstand 


ft. 




62 53 


53 x> 


54.5 55.5 


*41,6 


47.0 J«,r. 59 


59,6 






7,5 . 


9 


0,83 


mache stetige Zunahme 


G. 




61,5 61.5 


62,5 


63 


63.5 


65 


65.5 1 67 








5,5 „ 


7 


0,80 


starke Sprünge doppelt aof- 
















1 














einander folgend 


7. 




ifi '.7 


r.s 


58 


m 


61 


61,6 61 ,6 61 A 




5,5 „ 


8 


4>,7 


einfacher Sprung 


8. 




54 


56 


56.5 


56^ : 


57 


67 58 | 






4 * 


6 


0,66 


einfacher Sprang 


9. 




r.t M 


54.8 


65,5 


66 


58 


]68 os ft» 








6 » 


8 


0,75 


doppelter Sprung getrennt 


10. 




,06 57,0 


; 58 


‘58,5 


50,5 60 


60 61 ]6t 








3 . 


S 


0,625 


| früher Sprung 


n. 




57 |&7 


58,5,58.6 50,5 


59,5 


(60 *61,6 








, 


7 


0,64 


doppelter Sprang früh a. später 


12. 


kg 


52 52 


52,5 53 


•63,5 


55 


56,5156,5 66,5 








4.5 , 


10 


0,45 


langsame Zunahme trotz zweier 




















i i 








1 einander folgender Sprünge 


























wegen vorau igehenden und 












1 














folgenden Stillstände* 



mittelbar darauf von 14 auf 15 Jahre ein solcher liehe Zunahme der Grundlinie aus, nämlich tun 
um 2 mm eintrat. Feiner zeichnet sieh noch I» mm in vier Jahren. Die betreffenden Zöglinge 
Nr. 10 und 13 der Tabelle VI durch betracht- entwickelten sich geistig sehr hervorragend. 



3. Verhalten der Grundlinie zum Längenwachstum des Körpers. 



Hierüber gibt zunächst Tabelle V Auf- 
schluß. Derselben ist z.u entnehmen, welche 
Pujnllendistanz, bezw. welche Grundlinienlange 
durchschnittlich, maximal und minimal einet be- 
stimmten Körpergröße entspricht. Als Ab- 
stufung der Körperlänge sind je 5 cm von 1,20 
bis 1,87 m l ) gewählt. Auch ist noch das der 
Grundlitiicnlänge zukommende Alter — durch- 
schnittlich, maximal und minimal — bei gefügt. 
Die»** Tabelle bietet ja manches Interessante — 
sie zeigt z. B., daß bei Abstufung der Körper- 
lange um je 5 cm die Grundlinienlange ein 
gleichmäßiges Ansteigen mit der Körpergröße 
und mit dem Durchschnittsalter zeigt, wie dies 
ja a priori anzunehmen ist. Es würde nämlich 
das Ansteigen der Gritndlimenlüngc nach der 
Tabelle von 54,4 min bei Körperlänge von 1,20 
bis 1,25 m und Durchschnittsalter von 10* s 

*) Von KB" m sind nur zwei Individuen beigezahlt. 



Jahren auf 63 mm bei Körperlänge von 1,80 
I bis 1,87 in und Durchschnittsalter von 18 Jahren 
j erfolgen. Das daraus scheinbar hervorgehende 
I gleichmäßige Ansteigen zeigt nun zwar, daß 
| die Grundlinie im allgemeinen mit dem Körper* 
Wachstum z.utiimmt und in gewissem Sinne, 
daß auch die Länge der Grundlinie von der 
Körpergröße abhängig ist, doch gilt dieser 
Satz, nur in «ehr beschränkter Weise. Wir er- 
halten auch deshalb durch die Tabelle kein 
ganz richtiges Bild, da derselben, wie den Ta- 
bellen Ia und b nicht die summierte jähr- 
liche Zunahme der Körperlänge und Grund- 
linie , sondern die Durchschnittswerte der 
summierten absoluten Längen der einzelnen 
Altersjab re zu Grunde gelegt sind. 

Um da» Verhalten der Grundlinie zum 
Längenwachstum des Körpers richtig 
in das Auge zu fassen, ist es erforderlich, 
auf die Tabellen lila und b zu rückzu kommen. 
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Tabelle V. 



Verhältnis der Grundlinie zur Körperlänge. 













Körperlänge -J- 1 m in Centimetern 








©• 

i 

s 


s 1 $ 

1 _l 

ei n 


Ä 

1 

iß 

00 


3 

1 

3 


45 — 49 


S 

1 

8 


S 

1 

kO 

»» 


«f 1 e» •* 

o cc 

11! 
«5 S 1 8 


75 — 79 


s 

X 

1 

8 




, 


Maximum . . . 


. : 12 


12 1t 


15 


16 


16 


17 


17 


19 20 20 


19 


21 


1 - 


t 


Minimum . . . 


. 1 10 


9 9 


9 


10 


11 


10 


11 


11 13 14 


15 


16 




< 


[ Durchschnitt . . 


- 10*/, 


lov., in 


uv, 


12V. 


13 


13% 


14'/, 


15% | 16% 17% 


«'/, 


18 


) 3 


* 

e 


Maximum . . . 


. 1*7,0 


59 «1,5 


01,5 


02 


60 


64 5 


61 


68 69 1 67 


67,5 


66 


1 = 




Minimum . . . 


. 48 


49 50 


50 


51 


51 


52,5 


50 


51 1 55,5 | 55,5 


55,5 


59 


LJ 


3 

t- 

<3 


[ Durchschnitt . . 


. 51,4 


51,4 55# 

1 


56 


50,0 


57,3 


58,3 


58,7 


595 69.2 61,15 

, 1 


61 


63 


1 2 

* 'S 



Anmerkung: Bei Abstufung der Körperlänge um je 5 cm sehen wir gleichmäßiges Ansteigen der 
durchschnittlichen Grundlinienlänge mit der Zunahme der Körperlänge, auch mit dem Durchschnittsalter, 
fassen wir aber die Maxima und Miunna in das Auge, bu ergeben sich große Unregelmäßigkeiten, 



Kombinierte Tabelle lila und b. 



Verhältnis der Zunahme der Grundlinie zum Längenwachstum des Körpers. 



Zunahme der 
Lebcnaalter Körperlänge in 

Centimeter 


Zunahme der 
Grundlinie in 
Millimeter i 


Bruchteil der 
Gruudiinicn- 
Zunahme 


9 


auf 


10 


4,1 


05 


■/.. 


10 


« 


11 


4,7 


0,67 


V- 


ii 


* 


12 


4,88 


0,567 


<v» 


12 


» 


13 


5,44 


0,563 


< V.« 1 


13 


* 


14 


6,75t 


0,64 


>Vm< 


14 




15 


6,59 1 


0,788 1 




15 


» 


IG 


5,6 


0,742) 


Vro 


16 


n 


17 


3,5« 


0,54 


<*/»• 


17 


n 




1,62 


0,54 


V«1 


18 




11» 


0,84 


0,3 


> l /-i 


19 


n 


20 


0,23 


0,32 


V: 


9 


bis 


2<> 


44,32 


6,17 




pro Jahr 


4,0 


0,56 


V» 



Beide Tabellen folgen hier als kombinierte 
Tabelle III a und b. Wir entnehmen derselben, 
daß die Zunahme der Grundlinie immer einen 
bestimmten Teil der Längenzunahme des 
Körper» ausmacht. Demnach bleibt die Zu- 
nahme der Grundlinie gerade in der Periode des 
stärksten Wachstums von 12 bis 14 .Iahten 
am beträchtlichsten zu rück — beträgt nur > l /,„ 
des jährlichen IJlngcnwachstiiuis, während sie 
von 17 bis 19 Jahren viel erheblicher, nämlich 
um Vs« de* Körperwachstums zunimmt und 
mit 20 Jahren sogar */: desselben beträgt. 



(l)ic Griindlinieiiznnahme ist natürlich nur relativ 
zum Skelett Wachstum, nicht absolut gemeint) 
Dieser relativen Zunahme entsprechend sehen 
wir im Diagramm 2 (S. 22) die breit ausge- 
zogenc Linie, welche das läingenwaohstum dar- 
s tollt, von 12 bis 17 Jahren Aber die gestrichelte 
Linie — Zunahme der Grundlinie — erheben, 
von da an aber — von 17 bis 20 Jahren — 
ganz erheblich zuröcktreten. Eine genaue 
Übereinstimmung zwischen Körper- bezw. 
Längenwachstum und Zunahme der Gruml- 
liuie findet also — induviduell betrachtet — 

2 * 
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Tabelle VI. Körperlänge -(- 1 m in Centiiuctern. 




nicht Stau. Schon Tahclle IT Vi wie« indirekt 

darauf hin, indem sie neigt, daß die Differenzen 
»wischen Maximum und Minimum gerade in 
der Periode des stärksten Wachstums :nn be - 
trächtlichsten sind. Die Verschiedenheit zwi - 

schen Zunahme der Körperlänge und Grund - 
linie tritt auch in Tabelle VI und VII an Tage. 
Heide Tabellen »eigen, wie sich die Grundlinie 
(fette Zahlen) «um I.&ngenwachstum des Körpers 
verhält, und »war in der letzteren Tabelle ans - 
geschieden für kleinere Schüler und solche 
mittlerer GrüBe einerseits, für große anderer - 
seits. Während man min nach allgemeinen Vor - 
aussetzungen erwarten sollte, daß sogenannte 
Sprünge, das ist ungewöhnliche Zunahme, hei 
Grundlinie und Körperlänge gleichseitig statt - 
linden müDten, sehen wir, dali ein solches 
Zusammenfällen (kenntlich durch Zusammenfällen 



einer Klammer und einer halbfetten Linie) vor- 
hültnisro&llig selten ist — nur bei Nr, 10 in 
Tah. VI und 4, 12, 13 in Tab. VII — und 
dali gegenteilig Sprünge im Längenwachstum 
ohne jegliche Zunahme der Grundlinie (vergl. 
Nr. 1 und 9 der Tah. VI, Nr. 13 der Tah. VII) 
erfolgen und Sprünge der Grundlinie ointreten, 
ohne daß die Körperlänge sieh wesentlich er- 
höht (Nr. lfi der Tab, VI und 4 und IQ der 
Tab. VII.) Im allgemeinen zeigen die ange - 
führten Fälle in Bestätigung des früher Ue- 
sagten, dnü Sprünge im Längenwachstum 
während des stärksten Wachsens, also früher, 
Sprünge in der Zunahme der Grundlinie erst 
nach dem hauptsächlichsten Wachstum, also nach 
dem 16. Lebensjahre erfolgen, während ein Sprung 
im Längenwachstum nach dem IC. I.cbcnsjahr 
eine vereinzelte Beobachtung ist. 
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Tabelle VII. Körperlänge — j— 1 i« in Centimetern. 



A I t .■ r * j >i li r e 





9 


10 


11 


12 ’ 
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17 


18 
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31 
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11,5 
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56.0 
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7 t 




nü 
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60,0 


61 


61 
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2. 






2s 




33 5 




41 




47,5 




57,5 




63.5 


























80 


57.0 




os,o 




0KÖ 




.%S‘» 




OSO 




580 




















3. 


2C 






31, 5 




39 


42.-' 




if> 




51,5 
























50 




56 




56.» 




07 




57 




57 


07 




















4. 






29.0 


.Ml 


»3 


7i 


» o 


00 


42 


56 


45,5 


57 


32 


58,0 


62 


(»1 


70 


60.0 


72 


03 








5. 






28,5 


57 


31 fi 


57 


;;s 


07 


41 


57 


45 


00 
























«. 












57.:» 


.11 


07.0 


ii, r, 


OS 


36,5 


88 


41 


00 


49 


• 11 


67 


61 


64 


61 








7. 






19 


52 


-3 


o;,5 


27 


05 


31 


63.5 


36 


04 


42 


■V» 




















& 






27,5 


54 


31 


55 


37,5 


55 


41 




50,5 


r* 


06,0 


57 


>;i 


71 
















LI. 














65 


'd,0 


«7 


610 


7t 0 


63 


73,5 


61 0 


73,5 


65 
















10. 






13 




18,5 




62,5 


56,5 




65 




74 








81 
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m 
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.710 




«1 




171 




«1 
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54 




01 




64,5 
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77 




80 






























0L 1.0 
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000 


«1 




61 




62 
















12. 






40 




45 


49 




Ö5 




64 




70 






























M 




040 
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50 




59 




61 




















13. 














41 




02 




wj 








76 




81 




82,5 




83 






















56.'» 


Ifi» 








«0 




60 




61,0 




610 


K7 




620 


u. 


































Kl 


Kl 


87 


63 




63 




10. 
















71 


Ö7^ 


Cö 


070 


78 


OS 


770 


0S 


80 


71 















87 




e 

- 

SP 






4. Beziehungen der Grundlin 

Wie ich schon gelegentlich hervorhob, war 
es mir wiederholt aufgefallcn, daß hei beträcht- 
licher Zunahme der Grundlinie eine Icblmftere 
Entwickelung der geistigen Fähigkeiten unver- 
kennbar war. Der Gedanke lag nahe, duß mit 
der Zunahme der Grundlinie auch eine Ver- 
breitung der Schädelbasis und zwar zunächst 
der vorderen Schädelgrube und damit eine 
g nähere Entfaltung der Stirnlappcn des Groß* 
hirns eintrete. 

Um hierfür eine sichere und zwar in erster 
Linie eine anatomische Grundlage r.n gewinnen, 
muhte ich noch Schädclmessnngen machen. 
Auch ist es wohl noch notwendig, bevor ich 
das Ergebnis dieser Messungen mitteile, noch 
kurz auf das Verhältnis der Grundlinie zu den 



ie zurrt Schädel und Gehirn. 

beiden knöchernen Augenhöhlen und zu der 
vorderen Schädelgrube einzugehen. 

Dekanntlich befinden sich die beiden Aug- 
äpfel, deren Drehpunktsäbstand wir als Grund- 
linie messen, in den beiden Augenhöhlen. Die 
knöchernen Augenhöhlen haben die Form eines 
Trichters oder richtiger die Form von Pyra- 
miden mit abgestumpften Kanten. Die Spitze 
des Trichters befindet sich amForamen optional, 
durch das der Sehnerv in die Augenhöhle tritt. 
Von den Wänden der knöchernen Augenhöhlen 
werden die inneren nahezu parallel verlaufenden 
— vorzugsweise vom Tränenbein und der 
l’apierplaltc des Siebbeines, die äußeren, nach 
vorn stark divergierenden — vom Jochbein und 
großen Flügel des Keilbeines, die oberen vom 
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Orbitalteil dea Stirnbeinen, die unteren vom 
Oberkiefer gebildet. Die Augenhöhlenwände 
netzen sich demnach au» Knochen de» Gesichts- 
und Gehirn schädels zusammen. Die Höhe der 
von scharf ausgeprägten Kündern gebildeten 
Eingangsöffnung bezw. der senkrechte Abstand 
des oberen und unteren Augcnhöklciirande» ist 
gewöhnlich kleiner als seine Breite, d. i. der 
wagerechte Abstand des äußeren und inneren 
Augenhöhlenrandes. Überwiogt die Breite, so 
ist die Kingangsöffmmg queroval, wie bemerkt 
das häufigere Vorkommnis, anderenfalls rund. 

Die geringste Entfernung der Innenränder I 
der Augenhöhleneingänge ist die Interorbital- 
breite, bei deren Messung die innere oder 
hintere Tränenleiste maßgebend, also der Nasen- 
fortsatz des Stirnbeines mit eiugesehlossen 
ist. Legt man den Zirkel an die vordere 
Tränenleiste an, so wird die Breite der Nasen- 
wurzel gemessen. Die Breite der Nasenwurzel 
beträgt nach meinen Messungen 20 durch- 
schnittlich, nach denen Vicrordts *), welcher 
zwischen den oberen Endpunkten der Ober- > 
kiefertränenbeinnat mißt, 21mm (16 bis 27 mm), 
die Intcrorbitalbreite beträgt dagegen durch- 
schnittlich 27 mm, ist also beträchtlich breiter 
als die Nasenwurzel. An Lebenden ge- 
messen, beträgt die Iutcrobitalbreite, da noch 
die Weichteile eingefaßt werden, mindestens 
2 mm mehr, also etwa 29 min durchschnittlich, 
luterorhitaibreite und Breite der Nasenwurzel 
sind nicht nur verschieden, sondern verhalten I 
sich nicht einmal proportional , schmale Intcr- 
orbitalbreite kann z. B. bei breiter Nase vor- I 
handen sein, wie z. B. bei der Negerrasse 
und umgekehrt kann hei anderen Kassen bei 
schmaler Nase sieh eine beträchtliche Intcr- 
orbitalbreite finden. 

Beim Weihe sind die genannten Durch- 
schnittszahlen etwas kleiner, die Augenhöhlen 
sind aber relativ größer als heim Mann. 

Cher das Verhältnis der Augenhöhlen zur I 
, Schädelbilduug ist folgendes anzufübren: Da 

die Augenhöhlen iu ihrer Dichtung gegen das 
Antlitz etwas divergieren, liegen die Ebenen der 
Kegel - bezw. Pyramidenbasis nicht in einer 
Flucht, sondern bilden am Antlitz einen 
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stumpfen Winkel. Dieser Winkel Ul im all- 
gemeinen bei Kurzköpfen gestreckter als bei 
Langküpfen. Bei Brnchycephalen siebt also die 
Gesicbtsöfthung der Augenhöhle mehr nach 
vorn, bei Dolichocephalen mehr zur Seite (Mann- 
bar d t '). Demnach hätten Langköpfe einen 
größeren Augenahstand als Kurzköpfe, wenn 
nicht bei ersteren die geringere Schädelbreitc die 
stärkere Divergenz der Augenhöhlen noch mehr 
als ausgleichen würde. Wird ja doch bei den 
Langköpfen überhaupt die geringere Breite des 
Schädels durch dessen größere Länge ausge- 
glichen, so daß der Kauminhalt durch die 
schmalere Schädelform keiue Einbuße erleidet. 
In Konsequenz der Schädelform haben Langköpfc 
auch tiefe langgestreckte, die Brachycephalen 
kurze Augenhöhlen. 

Betrachtet man einen oben geöffneten 
Schädel oberflächlich, so könnte man annehmen, 
daß die Entfernung der äußeren Augenhöhlen- 
ränder ungefähr der Breite der vorderen Schädel- 
grube entspricht, es kann dies wohl zutreffen, 
hat aber keineswegs allgemeine Gültigkeit und 
in maßgebender Weise, denn eine bestimmte 
Beziehung der Form des Orbitaeinganges 
besteht, wenn Oberhaupt, nur zum Gesichts- 
scbädel, nicht zum Ilirnschädcl. Wohl will nun 
W e i s s *) fustgestcllt haben , daß bei Chamae- 
prosopen (Breitgesichtern) der Orbilaeingang 
eine mehr ovale, bei Lcptoprogopcn (Schmal- 
gesickteru) dagegen mehr eine rundliche Form 
hat. Bei ovaler Form (natürlich ist querovale 
Form gemeint) werden aber die äußeren 
Augenhöhlcnräiider weiter entfernt sein als bei 
runder Form. Indes ist das Vorkommen von 
runden Augenhöhlen bei Chamäprosopic und 
von qucrovalen bei Leptoprosopie nach Merkel ’) 
durchaus keine Seltenheit. Die Anthropologen 
stimmen mm darin überein, daß runde Augen- 
liöblcticiiigüngc bei langem, querovalc bei 
kurzem Oberkiefer bestehen. Diese Ableitung 

') Munnhurdt, .Muskuläre Asthenopie und Myopie 
(Orbit«) von Oraefe» Archiv für Ophthalmologie 
lJd. 17. Abth. II. 

') Weis*, I«, Über die direkte Messung de* 
Neigungswinkel* de* Orbttaeinganges. Archiv für Augen- 
heilkunde, Ud. XXI, S. I. 

1 Merkel u. Kallius, Makroskopische Anatomie 
de* Auge*. Graefe — Baemisch, Handbuch der Augen- 
heiikunde, Ud. I. 
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in gewiß richtig, denn nach meiner Erfahrung 
hat die Länge de» Oberkiefers außer auf die 
Form des Augenhöhleneinganges auch Einfluß 
auf die Krümmung der Hornhaut: stärkere 
Krümmung im vertikalen Meridian bei kurzem, 
schwächere Krümmung bei langem Ober- 
kiefer 1 ). Zudem liegen mir aus der Samm- 
lung der hiesigen Anatomie zwei Schädel, deren 
Ueherlassnng ich der Güte des Herrn Prof. 
Rücke rt verdanke, vor, von denen der eine 
mit kurzem Oberkiefer (37 mm Länge) aus- 
gesprochen i|uerovalc Augenhühleneingünge 
(Index 74,4), der andere mit langem Ober- 
kiefer (44 mm Länge) nahezu runde Augen- 
hAhleneitigänge hat (Index 95). 

Da beim Gesichte die seitlichen Teile mehr 
wachsen als die in der Mitte gelegenen, so 
vergrößert sich in den späteren Kinderjahren, 
wo sich das Gesicht mehr verbreitert, lediglich 
der latcralo Teil der Augenhöhle. Es rücken 
z. B. die Unteraugenhöhlenlöcher während des 
Wachstums des Gesichtsschädels weniger weit 
auseinander als die Jochbeine. Mit V erbreiterung 
des Gesichtes nimmt also der Abstand der 
äußeren Augenhöhlenränder erheblich zu, die 
Breite der vorderen Schädelgrube bleibt aber 
davon unbeeinflußt. Zwischen Entfernung der 
äußeren Augenhöhlenräuder und Breite der 
vorderen Schädelgrube bestehen also keine Be- 
ziehungen. Eher besteht noch zwischen der 
Stirnbreite, welche die der Stirn über dem Ab- 
gang des JochbcinfortsaUcs und von der Joch- 
beinbreite zu unterscheiden ist, und der vorderen 
Schädelgrube ein gewisses Abhängigkcitsvcrhfilt- 
ni«. Stirnbreite, Breite der Nasenwurzel 
und Jochbeinbreite bestimmen nun die 
Form des oberen Gesichtsteilcs (Ge- 
Bichtsschädcl), Interorbitalbrcite und 
Breite der beiden Orbitalteile des Stirn- 
beines, welche das Siebbein zwischen 
sieb fassen, bestimmen dagegen die 
Breite der vorderen Schädelgrubc(Gchirn- 
scbädel). 

Nun hat, der Augapfel eine ganz bestimmte 
Lage in der Augenhöhle, er Hegt zwar nicht 
genau in der Mitte bezw. in der Axe derselben, 

') öegget, Abhängigkeit des AstigmntisinuB corneae 
von der Bchädelbildung. Archiv für Augenheilkunde, 
Bd, XLV, Heft 3. 



sondern um einige Millimeter der äußeren — 
divergierenden — Augcnliöhlenwand. nicht zu 
verwechseln mit dem äußeren Augenböhlenrand 
näher. Dazu bewahrt der Drehpunkt de» Aug- 
apfels (13,54 nun hinter dem Homhautscbcitel, 
also etwa 1 mm hinter der Mitte der Aug- 
aclisc gelegen) bei allen Augenbewegungen stets 
»eine Stelle. Endlich findet das rascheste Wachs- 
timm des Augapfels schon in den ersten Lebens- 
jahren statt und ist viel früher beendet als das 
Gesammtwachslum, wesentlich schon im neunten 
Lebensjahre. 

Bei der ganz bestimmten Lage des früh 
entwickelten Augapfels in der Augenhöhle, noch 
dazu mit fixem Drehpunkte, ergibt sich die 
Schlußfolgerung: Je breiter die Inter- 

orbitalbrcite und die Orbitaldächcr näm- 
lich die Orbitalteile des Stirnbeines sind 
um so größer als der Abstand der Dreh- 
punkte der Augäpfel, das ist die Grund- 
| linie, gemessen an der Distanz der Pu- 
pillencentren und umgekehrt, je größer 
die Grundlinie ist, um so breiter ist die 
von der In te ro r bi tnl breite und den beiden 
Augenhölilendftchern gebildete vordere 
Schädelgrube. Je breiter aber sich diese 
gestaltet, um so mächtiger ist die Basis 
der in der vorderen Schädelgrube ge- 
lagerten Stirnlappen des Gehirnes ent- 
wickelt. 

Es hat nun schon J. Hanke in seinem vor- 
trefflichen Buche: „Der Mensch“, S. 404, sich 
dahin geäußert: „Sehr innig ist der Zusammen- 
hang zwischen der Bildung der Nase, der Breite 
der Nasenwurzel und der Entfernung der 
Augenhöhlen voneinander mit der Entwickelung 
der Stirnlappen des Großhirnes.“ Da jedoch 
Breite der Nasenwurzel und Interorbitalbrcite 
nicht Übereinstiminen und eine Methode die 
Entfernung der Augenhöhlen voneinander zu 
messen nicht angegeben ist, so wird an Stelle 
der Breite der Nasenwurzel die Messung der 
Interorbitalbrcite zu treten und zur Messung 
des Abstandes der Augenhöhlen voneinander 
die der Grundlinie zu dienen haben. Keinesfalls 
werden wir, wiu aus dem Vorausgegangetieu 
erhellt, die lediglich von der Gcsichtsbildnng 
abhängige Entfernung der äußeren Augen- 
höhlenrändci' als Maßstab benutzen dürfen. 
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Außer der rein anatomischen Begründung 
hielt icli aber noch weitere Beweise für die 
Richtigkeit meine Anschauung für notwendig. 
Ich habe deshalb bei einer größeren Anzahl 
Schädel, wozu mir I’rof. J. Ranke freundlich*! 
Gelegenheit gab, folgende Maße genommen : 
Interorbitalbreite, Entfernung der 
äußeren Augenböhlenränder und, soweit 
dies möglich war, auch Breite der vorderen 
Schädel grübe. Ich wählte dazu aus je eine 
Reihe: 1. dolichocophaler und braehvcephaler 

Schädel aus Ebrach in Unterfranken, 2. männ- 



I lieber und weiblicher Schädel der Münchener 
Stadtbevölkernng (brachyoephal) , 3. Japaner- 
I schädel (mesocephal) und endlich noch 4. eine 
Reihe Aftenscbädel und zwar großer, mittel- 
großer und kleiner. Außer den drei obigen 
Maßen schützte ich noch die Grundlinie mit- 
telst Zirkel ab, was ja bei der bestimmten läge 
des Augapfels in der Augenhöhle mit annähern- 
der Genauigkeit auch am knöchernen Schädel 
möglich ist. Ich erhielt nun folgende Messungs- 
ergebnisse: 



Tabelle VIII. 



Art der Schädel 


! Iulerorbital- 
breite 


Entfernung der 
äußeren 
Augenhöhlen* 
runder 


llreite 

der vorderen 
Schädelgrube 


Grundlinie 


a. Menschen. 

I. Dnlichocepbnlo . • . 


24,075 


90,8 


91,5 


57 


2. Rracbycepbale , . . . 1 


26,1 


90,1 


102 


59 


3. Weibliche 


24,76 


91,1 


103 


58,35 


4. Männlich«*. ..... 


26,65 


97.2 


112,3 


62,7 


5. Japaner 


24,78 


95,5 


92,5 


G0, 5 


b. Affen. 

Große 


15,4 ■) 


85,8 


52 


50 


Mittlere 


12,6 


77,7 


53 


4» 


Kleine 


12,5 


60,5 


45,3 


36,6 



Aus obiger Zusammenstellung ergibt sieb 
folgendes: Die Interorbitalbreite, die 

Breite der vorderen Schädelgrube und 
die Grundlinie sind in annähernd glei- 
chem Verhältnis bei Brachy ocphnlen 
größer als bei Dolichoccplialen und 
bei männlichen Schädeln größer als 
bei weiblichen. Die Entfernung der 
äußeren Aiigenböhlenründer ist bei den 
europäischen Schädeln durchschnitt- 
lich geringer als die Breite der vor- 
deren Schädelgrube *). Bei den Japaner- 

') Bel grollen Affen muH man liei der Messung 
iler Interorbitalbreitu eine zuweilen vorhandene breite 
Knochenleime am oberen inneren Orbitalrund aus- 
schalten. Kleinere Alfen haben eine relativ größere 
Interorbitulbreite und dem entsprechend eine relativ 
größere Grundlinie und breitere vordere Bchüdelgrube 
als’ große und mittlere. 

•) Dies widerspricht nicht dem Aussprüche Joh. 
Rankes, daß der Abutaud der äußeren Augenhöhlen* 



I schädeln dagegen ist, trotzdem bei ihnen 
I die Interorbitalbreite wie bei den fränkischen 
Schädeln irn gleichen Verhältnis zur Breite 
I der vorderen Schädelgrube steht, die Entfernung 
I der äußeren Augen höhlen runder großer als die 
Breite der vorderen Schädelgrube, weil eben 
bei der mongolischen Harte — in gleicher 
l Weise ist es bei der Negerrasse der Fall — in- 
folge breiterer Entwickelung der Jochbeine die 
äußeren Aiigenböhlenründer weiter aufeinander 
stehen. Allerdings ist auch aus diesem Grunde 
die Grundlinie bei den Japanern größer und 
steht nicht mehr im gleichen Verhältnis zu der 
Breite der vorderen Schädelgrube als bei den 
europäischen Schädeln. Zum Teil ist bei den 

räniler durchweg etwas größer ist als der Durchmesser 
de» Stirnbeines, denn mit diesem ist ja die Stirn breite 
an der Crista frontali» externa und nicht die Stirnbasis 
gemeint. 
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Japanern die größere Grundlinie auch durch 
die starke Divergenz der Augenhöhlen bedingt 
Nachdem vorstehende Arbeit abgeschlossen 
war, konnte ich noch, allerdings in durch die 
Umstände beschränkter Weise, die mich inter- 
esairenden Messungen an den im hiesigen Panopti- 
kum ausgestellten Togomüdchen machen. Diese 
Mädchen sind großenteils von Mittelgröße, 
stehen im Alter von 14 his 20 Jahren, sind | 



dabei aber alle schon völlig entwickelt, gehören 
der Negerrasse mit großer Jochbeinbreite an 
und sind im Durchschnitt mesooepha! — 
6 dolicho- , 11 meso- und nur 2 im geringen 
Grad brachycephal. Ich fand bei den Ncger- 
m.ädehen unn annähernd gleiche Verhältnisse, 
wie sie die Jnpanerschädcl ergaben, ja sogar» 
wie nachstehende Tabelle IX ersehen läßt, 
überraschend große Grundlinien, durcbschnitl- 



Tabelle IX. Togomädchen. 



Nr. 


Name 


Alter K °P f - 
in «lex 


Stirn- 

breite 


Joch- i Inter* 
bein- orbital- 
breite breite 

1 


Grund- 

linie 


Entfernung 
der äuileren 
Augenhüh- 
lenränder 


" 

Cephalie 


1 


Amowowu 


25 73,6 


105 


132 27 


Gl 


96 


Dolicho- 


2 


Aken 


18 72,3 


107 


130 27,6 


65 


100 




3 


K.yi 11 


15 74,5 


105 


131 22 


65 


94 




4 


Alugbavi 


18 j 73,4 


99 


124 27 


65 


‘M 




5 


Kayi I 


15 71,9 


104 


128 25 


62 


92 




6 


Minomekpor 


26 73.4 


112 


128 27 


65 


97 




7 


Ahlonkoba 


16 89 


109 


132 31 


06 


99 


Meso- 


6 


Dekor 


15 78,8 


103 


130 24 


67 


98 




9 


Adubi I....» 


14 78,9 


110 


131 | 25 


63 


101 




10 


Afakatne 


17 1 78 


107 


139 ! 24 


70 


99 




u 


Ayaba 


15 I 78,3 


108 


135 28 


685 


99 


n 


12 


Agbcsy 


26 78,2 


112 


135 20,5 


60,5 


96 


t* 


13 


Telle 


20 77,6 


116 


138 1 28 


67 


99 




14 


Kuadjua . 


18 76 


104 


129 ! 27,6 


66 


103 




13 


Uovi 


25 79,3 


129 


151 : 24 


«85 


106 


. 


IC 


Esperanca 


25 77,4 


105 


129 22 


63 


94 




17 


Kayi III 


15% 81,3 


107 


128 22 


59 


93 


Brach y- 


IS 


Danoy 


14 82,4 


107 


111 24 


64 


101 




19 


Afiavi 


— - 


— 


— 24,5 


64 


101 


7 


20 


Kckui 


- | — 


— 


— 24,5 J 


62 


95 


V 




Durchschnitt 








- I 








der Dulichoeephalen . . . 


73,2 


105 


129 25,9 


64,5 


95,5 


Dolicho- 




der Mesooephalen . .... 


78,15 


110,3 


136 25,4 


66 


99,4 


Meso* 




der Brach ycephaleu .... 


81.8 


107 


ISO 23 


62.5 


97 


Brachy- 




Allgemeiner Durchschnitt 
















bei den Togoerinnen . . . 


78,9 


1(18, :i 


131,1 25, 2 [ 


04,75 


«7,15 


— 




bei Europäerin nem .... 


1 “ 


111 


119 26,75 

1 


59 


91 t 5 


— 


lieh 


von 64,75 mm Länge, 59 mm Minimum 


äußeren Augetihöldenränder und auf die Inter- 


und 


70 mm Maximum, während unsere gleich- 


orbitalbreite , und 


nur von einigem 


Kinflusse 


alterigen Mädchen nur eine Länge der Grund- 


auf die Länge der Grundlinie, Die Interorbital- 


linie 


von durchschnittlich 59 mm 


mit 52 min 


breite 


ist mit nur 


25,2 mm trotz der 


breiten 


Minimum und 68 inm Maximum 


laben. Der 


Nasen 


eine geringe, da 


«io eigentlich 26,7 5 


Schädelindex , d. i. ob Dolicho- oder Dracliy- 


(bei weiblichen Personen 24,75 mm am ekelet- 


cephalie vorhanden, ist überhaupt ohne Einfluß 


tierten Schädel) betragen sollte. Bei einzelnen 


auf Stirn- und Jochbeinbreite, Entfernung der 


ist dies Mittelmaß allerdings erreicht utid sogar 
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überschritten, bei der Mehrzahl bleibt die Inter- 
orbitalbreitc alter hinter dem Mittelmall und 
bei einzelnen sogar sehr beträchtlich zurück. 
Jedenfalls beweisen die Togomädchen mit ihren 
breiten Nasenrücken und geringer Interorbital- 
brcite, daß diese beiden nicht übereinstimmen. 



Immerhin würde sich aber aus den Messungen 
ergeben, daß das Stirnhirn bei einzelnen Mäd- 
chen stark entwickelt ist, wenigstens an der 
Schädelbasis und zwar im Hinblick auf die be- 
trächtliche Interorbitalbreite, weniger wegen der 
großen Grundlinie. Diese leztere darf bei den 



Fig. I. 




Mädchen ja überhaupt nicht ausschließlich als 
Wertmesser für die Entwickelung des Stirn- 
hirnes dienen, es muß noch die übrige Bildung 
des Stiruscliädels mit in Anschlag gebracht 
werden und außerdem ist zu berücksichtigen, 
dass die große Jochbreite auch von Einfluß ist 
attf den Abstand der äußeren Augenhöhlen- 
ränder und damit auf die Länge der Grundlinie. 
Wir sehen z. B. aus Tabelle IX, daß der 



größten Jochbreite (Nr. 15) der größte Alt- 
stand der äußeren Augenhöhlenränder und den 
geringeren Jochbreiten (4, 5 u. 17) auch die ge- 
ringeren Abstände der äußeren Augenhöhlen- 
ränder entsprechen und daß sich die Grundlinien 
ebenso verhalten. Deun wenn der Abstand der 
äußeren Augenhöhlenränder größer ist als in 
der Norm (97,35 gegen 91,5 mm), so muß 
bei der gleichmäßigen Entfernung des Aug- 
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•pfels von der äußeren Augcnhühlenwand aucli 
die Gruudliuie eine größere Bein. Die Länge 
der Grundlinie als Gradmesser der Stirnhiro- 
entwickelung ist daher auch nach der Rassen- 
eigentümlichkeit zu beurteilen, wie wir es 
schon bei den Japatierschädeln gesehen buben, 



und ist überhaupt auch die Jochbeinbreite zu 
berücksichtigen. 

Hinsichtlich der übrigen Bildung des Stim- 
schädels bei den Togomädchen, worauf ja außer 
Interorbitalbreite und Grundlinie noch die Auf- 
merksamkeit r.n richten ist, ist nun noch be- 



Fig. 2. 




sonders hervorzuheben , daß Messungen der 
Stirnbreite, die mir Herr Prof. Ranke gütigst 
zur Verfügung stellte, ein bemerkenswertes 
Resultat ergaben. Es bleibt nämlich bei den 
Mädchen die durchschnittliche Stirnbreite mit 
108,3 nim gegen die normale von 111 nun zu- 
rück und bei einzelnen ist sogar die schmale 
Stirn gegen die große Jochbreite (131,3 gegen 
119ium bei der kaukasischen Rasse) höchst auf- 
fällig. 



Von 18 Mädchen hatten überhaupt nur 3 
wohlgeformte breite Stirnen, von diesen war 
aber eine (Nr. 6) entschieden intelligent und 
gewissermaßen die Führerin, bei derselben ist 
auch bemerkenswerterweise die Interorbital- 
breite mit 27 mm eine beträchtliche , während 
Nr. 4 bei gleicher Interorbitalbreite sehr geringe 
Stirnbreite hat. 

Es erübrigt noch kurz die AfTenschädel in 
Betracht zu ziehen (siche Tabelle VIII, S. 16). 

8 * 
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In Bezug nut den Gehirnschädel sehen wir hier 
alle Maße sich verkleinern. Zunächst füllt in 
da* Auge die geringe Interorbitalbreito bei den 
gewaltig großen Affensehädeln (Gesichtsschüdel), 
die geringe Länge der Grundlinie und ebenso 
die geringe Breite der vorderen Schädelgrube; 
die Entfernung der äußeren AugerihOhlcnrändor 
ist beim Affen beträchtlich größer als die Breite 
der vorderen Schädelgrubc , während beim 
Menschen diese größer ist als jene. Nur bei 
den Japanerschädeln ist wegen breiterer Ent- 
Wickelung der Jochbeingegend die Breite der 
vorderen Schädelgrube geringer als die Ent- 
fernung der äußeren Angenböhlenränder, aller- 
dings nur unbedeutend: 3 mm, während bei den 
großen Affen die Differenz 33,8, bei den kleineren 
Affen 15,2, bei den mittleren 24,7 mm beträgt. 
Die großen Affen haben überhaupt Interorbital- 
breite, Grundlinie und insbesondere Breite der 
vorderen Schädelgrubc relativ am geringsten. 
Überraschend ist beim Anblick der inneren 
Schädelbasis eines großen Affen die Kleinheit 
der vorderen Schädelgrube. Relativ berechnet 
hat sie in der Tat nur etwa 5 /s der Grund- 
fläche der menschlichen. Überdies wird die 
Kapazität der vorderen Schädelgrubc heim 
Affen noch durch die starke llervorwölhnng der 
Angenhöhlendächer vermindert. Beim Ver- 
gleich mit dem menschlichen Schädel (siehe 
Fig. 1 und 2 auf Seite 18 und 19) ist diese 
Kleinheit der vorderen Schädelgnibe des Affen- 
schädels und die sonstige Abweichung von 
der Form noch auffälliger , wenn man die 
beiden anderen Schädelgruben in das Auge faßt. 
Diese sind nämlich beim Affen verhältnismäßig 
groß und den menschliehen auffällig mehr ähn- 
lich gebildet. Überraschend ist andererseits die 
Ähnlichkeit eines jugendlichen Schädels von 
kleineren Affen mit einem Kimlerschädel, wenn 
man den Gpsichtsschädel verdeckt. Die geringe 
Stirnbreite im Verhältnis zur Schädelbreite läßt 
jedoch den Affenschädel sofort als solchen er- 
kennen. Sogar das Gehirn kleinerer Affen 
ähnelt, wie Heine ') mittelst seiner neuen 
ganz vortrefflichen Stereo - photographischen 
Methode zur Lagebestimmung sich deckender 

') Nelsser: Stereoskopischer mechanischer Atlas. 
Ophthalmologie. 6 . Folge; vergl. Taf. 552 u. 544. 



Organe ganz überzeugend darstellt, ganz außer- 
ordentlich dem des Menschen. Das Großhirn 
deckt das Kleinhirn vollständig und ist das in 
der mittleren Schädelgnibe gelagerte Schläfen- 
hirn besonders gut ausgebildet, nur fehlt ihm 
das Wichtigste: Das Stirnhirn, statt dessen 

legen sich einige dürftige Anfänge um die 
grolle Orbita herum. Die geringe Größe der 
vorderen Schädelgrube sowie die abweichende 
Form derselben ist es also vorzüglich, die den 
Affcnschädel von dem des Menschen und die 
geringe Entwickelung des Slimhirne», welche 
das Affenhirn von dem de» Menschen unter- 
scheidet. Daß also das Stirnhirn der Sitz der 
intellectuellen Fähigkeiten und vorzüglichstes 
Assoziationszcnlrum ist, dagegen dürfte wohl 
kein ernstlicher Einspruch erfolgen. 



Ich gehe min wieder zum Ausgangspunkte 
zurück, zum Vergleiche des Körperwaehstumes 
nach der Länge mit der Zunahme der Grund- 
linie. Wir haben gesehen, daß beide in den 
Jahren des Wachstumes nicht übereinstimmend 
znnehmen. Während zwischen 13 und 17 Jahren 
die Grundlinie hinter dem Längenwachstum 
des Körpers zurückbleibt, nimmt sie nach 
17 Jahren gegenüber dem Körperwachstum 
noch erheblich zn. Es sind nun die zwei 
weiteren Fragen zn beantworten, nämlich: 
Stimmt die Zunahme der Grundlinie 

1. mit dem Wachstum des Schädels in 
die Breite, 

2. mit dem Wachstum des Gehirnes 
überein ? 

Zur Beantwortung der ersten Frage dienen 
mir zunächst die verdienstvollen Untersuchungen 
Dr. Birkners'), die er in seiner Arbeit: 
„Über die sogenannten Azteken“ mitgeteilt 
hat. Ich entnehme diesen Mitteilungen, daß 
der Schädel vom 10. bis 20. Jahr in der Breite 
mn 10,2 mm zimimint. Dieses Maß für die 
Zunahme ließ sich allerdings nicht direkt ab- 
leiten. Es geben nämlich Welcker und 
Becker die Zunahme von 12 bis 22 Jahren 
jährlich auf 0,8 tntn und übereinstimmend mit 
Lucae und von Ammon vom 5. bis 12. Jahr 
auf jährlich 1 mm an. (Mit 9, 10 u. 11 Jahren. 

‘) Archiv fiir Anthropologie, Bd. XXV, ß. 45. 
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also am 3 mm and in den folgenden Jahren bis J 
zu 20, d. i, in 9 Jahren um 9 x 0,8 = 7,2, 
in Summa also um 10,2 mm.) Das gleiche 
Wachstum für den Schädel in die Breite fQr 
die Altcrspcriode von 9 bis 20 Jahren, näm- 
lich 1cm, gibt Liharzik ') an. Kine weitere 
und, wie mir scheint, richtigere Angabe über 
ßreitenwachstum des Kopfes finde ich eben- 
falls in Vierordts Tabellen. Ks gibt nämlich 
Zeising eine Breitenzunahme im Alter von 
9 bis 15 Jahren nm 8 mm nnd in der Folge 
um weitere 14 mm an. Da Breitenzunahme 
noch Aber das Längenwachstum hinaus erfolgt, 
sicherlich bis zum 28. Lebensjahre, so würden 
von 15 bis 20 Jahren weitere 7 mm zuzurechnen 
und für die Altersperiode von 9 bis 20 Jahren 
15 mm Zunahme der Kopfbreitc anzunehinen 
sein. 15 mm Zunahme der Kopfbreite ent- 
spricht 14,5 rotn Zunahme der Schildelbreite, da 
die kraniometrischen Maße um etwa 6 Proz. 
niederer zu setzen sind als die cephalometrischen. 
Nimmt man nun die durchschnittliche größte 
Schädelbreite eines männlichen Erwachsenen zu 
14,6 cm, so verhält sich die mittlere Länge 
der Grundlinie zu ihr wie 6,2:14,6 cm, genau 
wie sich die Zunahme der Grundlinie von 9 biB 
20 Jahren = 6,17 mm zum Breiten Wachstum 
des Schädels in der gleichen Alterspcriode 
= 14,5 mm verhält. Ein etwaiger Überschuß 
des Breitenwachstnmcs des Schädels würde sich 
dadurch erklären, daß auch der Gehimschädcl 
wie der GosichUisehädel von der Mitte heraus- 
wäclist und daher an der Peripherie mehr zu- | 
nimmt als die median gelegene Grundlinie. 
Es wird dies vorzugsweise dann zu treffen , wenn 
in den zwanziger Jahren mit dein allgemeinen 
Brcitenwachstum auch die größte Breite des 
Kopfes noch zunimmt. Andererseits resultiert 
stärkere Zunahme der Grundlinie ans einem 
stärkeren Wachstnmo in der Richtung der 
Jochhreitc, wie dies bei der mongolischen und 
Negerrasse der Fall ist. 

Richtiger noch wäre es ja, nicht die größte 
Breite des Schädels, sondern den vorderen 
Qnerdurchmcsser — zwischen den Spitzen der 
großen Keilbeinflügel, da der vorderen Schädel- 
grübe mehr entsprechend — zum Vergleich 

’) V ieror dt,' 8. SO. 



heranzuziehen. Dieser Querdurchmesser beträgt 
bei Männern durclischnittlich 12 cm. Am ge- 
nauesten würde man verfahren, wenn man die 
Breite der vorderen Schüdclgrube, welche ich 
9,5 cm im Mittel aunehme, in Rechnung bringen 
könnte. 

Schwieriger ist die Beantwortung der 
zweiten Frage, d. i. der Nachweis einer Über- 
einstimmung zwischen Zunahme der Grundlinie 
und Entwickelung des Stirnbirncs. Denn 1. ist 
diese Entwickelung nur mittelst Wägung fest- 
zustellen, 2. sind Wägungen der einzelnen 
Teile des Gehirnes, wie sic Meynert vorgo- 
schlagen hat, zwecklos, da die einzelnen Lappen 
ira Innern nicht abgegrenzt sind; 3. existiert 
eine genaue Statistik der Zunahme des Gehirr- 
gewichtes mit dem Alter oder mit dem Längen- 
wachstum des Körpers überhaupt noch nicht, 
da eben eine Feststellung der jährlichen Zu- 
nahme des Gehimgcwichtes in dem Sinne, wie 
, ich Längenwachstum des Körpere und Zunahme 
der Grundlinie mittelst Messung festgestellt 
habe, selbstverständlich unmöglich und man 
daher auf die reine Zufallastatistik angewiesen 
ist, die überdies auf einem nicht genügend 
großen Material beruht und außerordentlich 
viele Fehlerquellen hat. So ist nach Vierordts 
Tabellen (S. 21) die Zunahme des mittleren 
Gehirngewichtes von 10 bis 20 Jahren eine 
außerordentlich schwankende. Nach der Vior- 
ordtschen Berechnung hatte schon Professor 
L. Weiss >) ein Diagramm hergcslellt, in 
welchem er das Wachstum des Augapfels und 
die Gewichtszunahme des Gehirnes miteinander 
vergleicht, und zwar hat Weiss die Curve für 
das Hirngewioht nach den vor- und rückBchrei- 
tenden Zahlen Vierordts konstruiert, so daß 
diese Kurve eine nahezu regellose Zickzacklinie 
darstellt. Um nun mit meinen Messungen des 
Körpcrwaehslumes und der Gnmdlinienzunahmc 
die Zunahme des Gehirngewichtes in graphische 
Übereinstimmung zu bringen, habe ich aller- 
dings etwas willkürlich, aber doch nach propor- 
tionaler Berechnung als Begrenznngszahlen für 
das 10. und 21. Lebensjahr die Hirngewichte 
von 1402 und 1444 g angenommen und ließ die 

*) Bericht der ophtbalundoglsrhen Gesellschaft, 
Heidelberg 1805, 8. 218. Weiss: Ueber das Wacbs- 
thum des Auges. 
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Gohirngewichlsznnahmc gleichmäßig anst eigen. | 
Die Gewichtszunahme betrug demzufolge in 
sichen Stufen zu 6 g : 42 g und verläuft nun die 
im Diagramm 2 für das llirngewicht einge- 
tragene Kurve fast ganz genau mit der Curve 
der Grundlinie. Beide Kurven unterscheiden 
sich aber ganz gleichmäßig von der das Längen- 
wachstum des Körper» darstellenden Kurve. 



Dieser Unterschied besteht im wesentlichen 
darin, daß, nachdem alle drei Kurven bis zum 
14. Lebensjahr schön miteinander gehen, von 
diesem Lebensjahre ab bis zum 18. — also 
gerade während des stärksten Längen wachs- 
tume» des Körpers — die Grundlinien- und 
Gehirngewichtskurve hinter der Erhebung 
der Längenwachstumskurve Zurückbleiben und 



Lliagrantm 2. 




( 

1444 

1430 

1432 

1436 

1430 

1414 

MOS 

1402 



schließlich vom 18. Lebensjahre ab die letztere 
nun sich stark neigende Kurve in gleichem 
Punkte durchschneidend sich über dieselbe er- 
heben und noch mehr oder weniger steil bis 
zum 21. Jahre ansteigen. 

Nach der vorläufigen Veröffentlichung eines 
kurzen Berichtes über meinen Vortrag in der 
Beilage der allgemeinen Zeitung wurde ich 
durch die Freundlichkeit Prof. Bollingers 
auf eine neue Veröffentlichung über das Hirn- 
gewieht des Menschen von Prof. Marcliand ■) 
bekannt gemacht, eine Arbeit, die mir, wie 
überhaupt, so für die vorwürfige Krage von 
besonderem Werte erscheint. Nach genanntem 
Autor beträgt da« mittlere llirngewicht beim 
männlichen Geschlecht von 10 bis 14 Jahren 

*) Nr. IV des XXVII. Bandes der Abhandlungen der 
mathematisch - physikalischen Klaus der kgl. sächsi- 
schen Gesellschaft der Wissenschaften. Leipzig 1903. 
B. G. Teabner. 



durchschnittlich 134G, von 15 bis 19 Jahren 
1404 g und erreicht das Gehirn im 20. Lebens- 
jahr seine definitive Größe (bei dem weiblichen 
Geschlecht zwischen dem 16. und 18. Lebens- 
jahr). Was die Abhängigkeit des Gehirnge- 
wichtes von der Körpergröße betrifft, so 
äußert aich Marcliand dahin, daß ein starkes 
Skelettwachslum nicht immer mit einer gleich- 
mäßigen Zunahme des Gchirngewichte* ver- 
bunden ist, wie ich cs auch für die Zunahme 
der Grundlinie nachgewiesen habe. Eg gebe 
langgewachsene Individuen mit verhältnismäßig 
kleinem Kopf und kleinem Gehirn. Doch sei 
das mittlere Gehirngewicht von Männern unter 
Mittelgröße (150 bis 160 cm) etwas niedriger 
als das normal großer Individuen, ebenso das 
der Weiber unter 145 cm Größe. Am wichtig- 
sten erscheint mir folgende Marc band sehe 
These: „Während das Gewicht des Gehirnes 
am Ende der ersten */» Jahre sich ungefähr 
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verdoppelt und am Ende des dritten Jahres sich 
ungefähr verdreifacht, erfolgt die Zunahme 
des Hirngewichtes bis zum Ende der 
Wachstumsperiode allmählich immer 
langsamer. Dieser Satz schien mir so wichtig, 
daß ich auf Grund desselben mein Diagramm, 
für das ich eine gleichmäßige Zunahme des 
Hirngewichtes zu Grunde gelegt hatte, als- | 



’ änderte, und zwar auch hinsichtlich der Größe 
des Hirngewichtes und der quantitativen Zu- 
nahme, welch letztere von Marchand größer 
gefunden wurde als von Vierordt, nämlich 
58 g statt 42 g, während Vierordt höhere 
Gewichte fand. Ich ließ demnach die Kurve 
unter Annahme eines mittleren Hirngewichtes 
von 1375 auf 1425, d. i. eine Zunahme uin 50g 



Diagramm 3. 




I 

1425 

1420 

1415 

1410 

1405 

1400 
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1300 
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— also die Milteizahl zwischen 58 und 42 g — , an- 
steigen, jedoch nicht wie vorher in gleichen Ab- 
stufungen, sondern unter allmählicher Abminde- 
rung der Zunahme und erhielt so Diagramm 
3 b. Wenn auch in diesem Diagramm die Kurve 
des Gehimgewichtes nicht ganz gleichmäßig 
mit der der Grundlinie aufsteigt, so sinkt sie 
doch mit der letzteren, während der Periode des 
stärksten Wachs turne* unter die Kurve des 
Längenwachstumes und erhebt sich im 
18. Lebensjahre wieder über dieselbe 1 ). Ein 
Bedenken gegen den March and sehen Salz, 
dsß die Zunahme des Hirngewichtes bis zum 
Ende der Wacbstumsperiode immer langsamer 
werde, kann ich jedoch nicht unterdrücken 



') Sehr bemerkenswert erscheint es mir denn noch, 
daß sowohl bei Marehand »1« bei Vierordt im 
14. Lebensjahre, also gerade in dem Jahre des größten 
längenwachstumes, das (seliirngewicbt am niedersten 
gefunden wurde. 



Wie wir auf Seite 11 heim Vergleiche der 
Grundtinicnzunahme mit dem Längenwachstum 
des Körpers (vergleiche auch die combinirtc 
Tabelle lila und b) gesehen haben, nimmt 
gerade gegen das Ende der Wachslumpcriode 
die Grundlinie noch erheblich zu und cs läßt 
sich da doch mit Sicherheit annehmen, daß 
mit der durch Zunahme der Grundlinie signa- 
lisierten Breitc-nzunahine der vorderen Schädel- 
grübe, die dann auch eine Zunahme ihrer 
Kapazität bedeutet, auch eine stärkere Ent- 
wickelung der Stirnlappen des Großhirnes ver- 
bunden ist. Es gibt uns also die Zunahme 
der Grundlinie sicherlich auch ohne Zuhülfe, 
nuhmc des schwer bestimmbaren Gehimgewichtes 
Aufschtuß über die Gehirnzunahme, wenigstens 
seiner Stinilappcn. Für die Vergrößerung der 
Stirnlappen wäre also der Verlauf der die Zu- 
nahme des Gehirngewichtes darstellenden Kurve 
im Diagramm 2 doch richtiger als der in 
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Diagramm 3. Einen weiteren Beweis dafür, 
dal) Zunahme der Grundlinie und Geliirn- 
wachstum parallel gehen, kann ich jetzt nach 
der M arch an d sehen Veröffentlichung noch 
anführen. Ich habe auf Grund meiner Mes- 
sungen auf S. 8 festgeslellt , daß eine stärkere 
Zunahme der Grundlinie bei den Mädchen der 
bei den Knaben um zwei Jahre vorausgeht, 
z. B. bei den Mädchen von 10 zu II und von 
17 zu 18 Jahren, bei den Knaben dagegen 
von 12 zu 13 und von 19 zu 20 Jahren er- 
folgt. Demzufolge wurde bei den Mädcheu 
mit 18 Jahren das Maximum erreicht, während 
bei Knaben noch bis zu 20 Jahren eine verhält- 
nismäßig beträchtliche Zunahme der Grundlinie 
erfolgt. Damit stimmt nun genau der Mar- 
ch and sehe Ausspruch überein, daß das Gehirn 
beim weiblicheu Geschlecht schon im 16. bis 

18. Lebensjahr seine definitive Größe erroieht, 
beim männlichen Geschlecht dagegen erst im 

19. bis 20. Lebensjahr. Nach meinen Messungen 
an Schülern bin ich nun allerdings nicht be- 
rechtigt, auszusprechen , daß beim weiblichen 
Geschlecht nach 18, beim männlichen nach 
20 Jahren keine weitere Zunahme der Grund- 
linie erfolgt, da diese Jahre bei meinen Unter- 



suchungen auch die Grcnzjahrc waren. Nach- 
dem mir aber frühere Messungen bei Soldaten 
und Einjährig-Freiwilligen einerseits, Lehramts- 
kandidatinnen andererseits ergeben haben, daß 
die durchschnittliche Länge der Grund- 
linie bei Erwachsenen im Alter von 21 bis 
26 Jahren sogar etwas geringer iBt als bei 
den Schülern männlichen und weiblichen Ge- 
schlechtes, so dürfte die Annahme, daß die 
Grundlinie nach den erwähnten Jahren nicht 
weiter zunehme, nicht ohne Berechtigung sein. 
Die größte Kopfbreite, im Parietaldurchmesser 
gemessen, nimmt freilich noch weiter zu, indem 
wie bei dem Gesichte die seitlichen Teile des 
Schädels mehr wachsen als die in der Mitto 
gelegenen, ebenso wie der Breitendurchmesser 
des Körpern überhaupt, doch hierauf habe ich 
nicht näher einzugeben. Nur die eine Be- 
merkung möchte ich hier noch anfügen , daß 
Voraussetzung der Zunahme der Grundlinie 
noch nach dem 17. Lebensjahre überhaupt ist, 
daß die Schädelnähtc bis in das voll erwachsene 
Alter offen bleiben. Dann kann sich auch da« 
Gehirn normal entfalten. Vorzeitige Verknöche- 
rung der Nähte hindert diese Entwickelung. 



Schiufafolgerungon. 



Fasse ich kurz die Ergebnisse meiner Unter- 
suchungen zusammen, so lassen sich daraus 
folgende Schlüsse, die auch für das praktische 
Leben von Bedeutung sind, ziehen. 

Da Zunahme der Grundlinie, Breitenwachs- 
tum des Schädels und Zunahme des Gehirn- 
gewiebtes gleichmäßig erfolgen, so gibt uns 
die Messung der Grundlinie einen zuverlässigen 
Wertmesser für die Entwickelung der Stirn- 
lappen des Großhirnes und damit der Entwicke- 
lung der intellectuellen Fähigkeiten. Konstatieren 
wir bei einem Knaben oder Mädchen eine dem 
Längenwachstum des Körpers adäquate oder 
demselben sogar vorauseilende Grundlinionlünge, 
so können wir bezüglich ihrer geistigen Ent- 
wickelung gute Hoffnung liegen; erfolgt jedoch 
keine Zunahme der Grundlinie, während der 
Körper schnell wächst, so ist Schonung auf 
geistigem Gebiete erforderlich. Eine solche 



Schonung wird besonders im Alter von 13 bis 
17 Jabreu geboten sein, während welcher Jahre 
Zunahme der Grundlinie und des Gehinigewichtes 
im allgemeinen hinter dem Längenwachstum des 
Körpers Zurückbleiben. Es besteht in dieser 
Lebcnsperiode für das Gebirn die gleiche Ge- 
fahr wie für das Herz, wenn es in seiner Ent- 
wickelung und seiner Grüße mit dem allge- 
meinen Körpcrwachstum nicht gleichen Schritt 
hält, es würde, wie dieses bei zu großer An- 
strengung, inBuflicienl werden. 

Einen Beweis dafür, daß dio Functions- 
entwickelung des Stirnhirnes im allgemeinen 
erst gegen Ende des Längenwachstumes in 
relativ erhöhtem Maße cintritt, dürfte auch 
die gar nicht seltene Beobachtung sein, daß 
nahezu oder schon voll erwachsene Jünglinge, 
die noch verspätet die humanistischen Studien 
beginnen, in ganz Überraschend kurzer Zeit das 
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Arbeitspensum der ganzen Gymnasialzeit be- 
wältigen. Andererseits dürften auch meine De- 
duktionen im Zusammenhang mit dieser unleug- 
baren Tatsache sehr zu Gunsten des Reform- 
gymnasiums sprechen, in dem die den Geist 
stärker anstrengenden alten klassischen Sprachen 
erst später gelehrt werden, wenn das Stirubirn 
schon genügend entwickelt ist 

Um einer etwaigen irrtümlichen Auffassung 
zu begegnen, halte ich es nicht für überflüssig 
ausdrücklich zu betonen, daß nicht die Länge 
der Grundlinie an und für sich, als vielmehr 
ihre rasche Zunahme in den Knlwickelungsjahreu 
eine größere Entfaltung des Stirnhirncs und 
damit eine lebhaftere Zunahme der geistigen 
Fähigkeiten zum sichtbaren Ausdruck bringt ’). 

Für Erwachsene bedeutet eine große Grund- 
linie, namentlich, wenn sie sehr groß und noch 
dazu Brachycephalen sind, nicht sofort ein 
großes Stirnhirn. Denn, wie wir gesehen haben, 
ist die Länge der Grundlinie immerhin von der 
Körperlänge abhängig, wenn nämlich mit der 
Körperlängc die Kopfgröße übercinstimmt. Be- 
kanntlich gibt es ja lang gewachsene Individuen 
mit verhältnismäßig kleinem Kopf und Gehirn; 
auch das umgekehrte Verhältnis ist nicht selten 
der Fall. Im Gegensatz zu Brachycephalen zeigen 
Dolicliocephalc, wenn sic zugleich schlanke, 
schmale Nasen haben, eine relativ kleine Grund- 
linie. Bei Erwachsenen sind in der Kichtung 
auf die Ausbildung des Stirnhirnes noch andere 
Gesichtspunkte in das Auge zu fassen als die 
Grundlinie bezw. die Breite der vorderen 
Sehädelgrnbe, in erster Linie Höhe und Wölbung 
der Stirn. Ist die Stirn hoch und stark gewölbt, 
eine sogenannte Denkerstirn vorhanden, so hat 
ihr Träger gewiß hohe, geistige Fähigkeiten 
auch bei etwas kürzerer Grundlinie, voraus- 
gesetzt, daß nicht Ilydroccphalus oder rhachi- 
tische Bildung dos Schädels vorliegt. (Bei 

') Eine solche starke Zunahme der Grundlinie 
findet man besonders oft bei Myopen nicht etwa wegen 
des Langbaues der Augen, sondern weil nnter der 
intelligenten Bevölkerung die Erwerbung von Kurz- 
sichtigkeit häufiger ist. Ich halte dies für dsn einzigsn 
Grund, warum bei Kurzsichtigen häufiger eine gröllere 
Pupiilendieianz gefunden wird als bei den anderen Re- 
fraklionrzuständen. 



Hydrocephalus ist jedenfalls die Grundlinie 
eine unverhältnismäßig kurze.) Ist dagegen 
die Stirn im oberen Teile abgeflacht oder 
nieder, so kann das Stirnhiru nur bei sehr 
breiter Grundlinie genügend entwickelt sein. 
Eine solche wird also bei einem sogenannten Spitz- 
kopf günstig zu deuten sein. Der vollkommensten 
Entwickelung der Sliralappen des Großhirnes 
werden wir aber dann begegnen, wenn uns eine 
hohe, gewölbte und breite Stirn mit einer 
großen Grundlinie vereinigt entgegentritt , wie 
wir sic bei Bismarck, Alexander von Humboldt, 
Napoleon I., Beethoven, Richard Wagner und 
Goethe bewundern. 

Nachdem Rudolf Wagner sieh dahin aus- 
spricht, daß hochbegabte Menschen zwar ein 
wohl entwickeltes Gehirn besitzen, daß sich 
aber dessen Gesamtgewicht nioht auffallend 
von dem Gewichte anderer körperlich wohl ent- 
wickelter und normaler Menschen unterscheidet, 
nachdem ferner die Bildung zahlreicherer Gvri 
sich außer bei dem Gehirne von Gauss auch 
bei seinen näheren minder begabten Lands- 
leuten fand, so ist aus meinen Untersuchungen 
wohl noch der weitere Schluß zulässig, daß 
nicht so sehr Gehirngröße und Gehirngewicht 
auch nicht die Kapazität des Schädels über- 
haupt, da letztere ja z. B. bei den alt- 
bayerischen Schädeln durchweg eine ungewöhn- 
lich große ist, als vielmehr die mehr oder min- 
der mächtige Entwickelung des Stirnhirnes bezw. 
die Kapazität der vorderen Schädelgrube in Ver- 
bindung mit Höhe, Breite und Wölbung des 
Stirnbeines bestimmend für die geistige Be- 
fähigung eines Individuums oder einer Rasse ist. 

Bezüglich der letzteren, der Rasse, ist bei 
Beurteilung der Breite der vorderen Schädel- 
grube aus der Länge der Grundlinie wold zu 
berücksichtigen, daß auf diese auch die Joch- 
beinbreite von Einfluß ist und daß bei großer 
Jochbreite die durchschnittliche Länge der Grund- 
linie höher angesetzt werden muß. In zweifel- 
haften Fällen wird die Interorbitalbreite, die 
ein so wesentliches Unterscheidungsmerkmal 
zwischen dem menschlichen und Aflenschädel 
bietet, für die Beurteilung noch mit heran- 
zuziehen sein. 
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Ziele und Aufgaben meiner Forschungen auf dem Gebiete 
der historischen Anthropologie 



von 

Carl von Ujfalvy. 



Vor ungefähr 26 Jahren war cs mir ver- 
gönnt, unter 6er wohlwollenden Leitung meine» 
unvergeßlichen Meisters Paul Brocn, anthropo- 
logische Studien anzuslcllen und mich auf 
die in Zentralasien und Indien vorzunehinenden 
an thropomet rischen Messungen und Beobach- 
tungen an Lebenden vorzubereiten. 

Nachdem ich von 1876 bi» 1882 Russisch- 
Turkcstan und die Täler des westlichen Himalaja 
bereist, veröffentlichte ich die Resultate meiner 
anthropologischen Beobachtungen, die eine mög- 
lichst genaue Beschreibung und infolgedessen 
eine wissenschaftliche Differenzierung der ver- 
schiedenen Rassenlypen, deren Vorhandensein 
ich konstatiert, znm Zwecke hatten. Beim Stu- 
dium der Geschichte jener Völker, denen die 
beobachteten liassentypeti angehörten, oder 
welche vorher dieselben Idinder bewohnt und 
sich vor ihrem Verschwinden mit den heutigen 
Bewohnern vermischt hatten, legte ich mir so- 
fort Rechenschaft davon ab, daß da- Studium 
jener Vorfahren oder Vorgänger ein lebhafte» 
Interesse für die Kenntnis der verschiedenen 
Übergangsstufen und des Ursprungs des gegen- 
wärtigen Rassentypus darbielet. 

Wollte ich nun meine neuen Forschungen 
mit Erfolg betreiben, so war ich vor allem ge- 
nötigt, ikonographische» Material zu sammeln. 
Natürlich war sofort das Sammeln von Bas- 
reliefs und Stciufiguren , wie sie mir auf meinen 
Reisen häufig aufgestoßen waren, fast gänzlich 



ausgeschlossen und ich mußte mich auf Münzen, 
geschnittene Steine und alte Miniaturen be- 
schränken. Der Besuch, den ich dem General 
Cunningham im Jahre 18S1 in Simla ab- 
stattete, trug nicht wenig dazu bei, mich in 
meinem neuen Vorhaben zu bestärken. Bei 
Durchsicht der prachtvollen Sammlung griechisch- 
Imktrischcr und indo-skylhisober Münzen des be- 
rühmten englischen Forschers, eines der be- 
deutendsten Numismatiker der Neuzeit, fiel mir 
sofort die Ähnlichkeit auf, welche gewisse 
Porträtmünzen von Saka-, Yuc-tschi und lluna- 
Fürsten mit Typen darinnen, denen ich auf 
meinen Strcifzügen in Asien oft begegnet war. 

Eingehende Forschungen auf dem Gebiete 
der Numismatik konnten unter allen Umständen 
dazu beitragen, mich über die Vergangenheit 
der jetzigen Rasscnolemente zu unterrichten und 
mich in die Lage versetzen, mir eine bestimmte 
Vorstellung jener Völker zu machen, welche 
vor vielen Jahrhunderten dieselben Länder be- 
wohnt hatten. Ohne den genialen Forschungen 
eines Cunningham, eines Pcrcy Gardner, 
eines Dronnin, eines Kapaun, eines Specht 
wäre für uns die Geschichte der griechisch- 
bnktrischcn und indo skythischen Dynastien noch 
ein toter Buchstabe, denn kaum einige Königs- 
namen waren in verstümmelter Form bekannt. 
Es gehörte der unermüdliche Fleiß und die 
Divinal ionsgabo jener Männer dazu, um etwas 
Klarheit in diese Wirrnis zu bringen. 
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Auf die Münzporträts jener Königsgcsohlocbter 
gestützt, veröffentlichte ich im Jahre 1898 zwei 
Aufsätze : „Los Hans blaues ou Kphthalites de 
l'Asie Centrale, Huna de rinde“ und hier im 
Archiv selbst: „Anthropologische Betrachtungen 
über die Porträtköpfe auf den gricchisch-baklri- 
seben und indo-skythischen Münzen.* Dies war 
ein Versuch von numismatischer Anthropologie. 
Doch bald schien es mir geboten, das Feld 
meiner Forschungen zu erweitern und die alten 
ikonographisrben Denkmäler derselben Völker 
eingehenden Betrachtungen zu unterziehen, in 
der Überzeugung, daß die alten Künstler, wie 
Maspero es so richtig für Ägypten bemerkt, 
stets bemüht waren, Rassen portrüts auszuführen. 
Glücklicherweise war seit der prachtvollen Publi- 
kation Flandins über Persien das ikonographi- 
sche Material bedeutend angewachsen. Die 
Fetsenzcichnungen von Behistnn, Darabgird und 
Schaohpur standen neben den Trümmern von 
Persepolis nicht uteltr vereinzelt da, der herr- 
liche Sarkophag von Sidon mit seinen bemalten 
Reliefbitdern , dessen Kenntnis wir Theodor 
Reinach verdanken, bot uns unerwartete Auf- 
schlüsse über Haar-, Augen- und Hautfarbe der 
alten Perser dar, ein wichtiger Beitrag zur 
Lösung der Arierfrage. 

Was Indien an betrifft, so reihten sich bald den 
wertvollen Veröffentlichungen Fergussons 
über die alten Tempel von Santsehi und Arnra- 
wati die Ciinningtiams über Barhut und 
Buddha- Gaja, und ganz kürzlich diejenigen 
von Burgess über Gandhara und endlich das 
herrliche Werk Griffilhs über die Fresken 
der Höhlentcmpel von Adscbama an und boten 
neue Dokumente von unberechenbarem Wert. 
Der Typus der alten Irniiier und Inder erschien 
mir klar vor den Blicken. Auf historische 
Behelfe gestützt und dank den gewissenhaften 
Arbeiten Grün wcdels über den Buddhismus, 
war ich in ilic Lage versetzt, meiuc irano-indi- 
sche Ikonographie und Anthropologie (I. Iran, 
1900 und II. Indien, 1902) zu veröffentlichen. 

Was meine anthropologische Monographie 
über den physischen Typus Alexanders des 
Großen anbetrilft, so war dies nur ein Ver- 
such, auf historischer und ikonographischer 
Grundlage das Bild eines der größten unter 
den alten Ariern zu entwerfen, dessen glor- 



reiches Andenken seit mehr als 2000 Jahren 
fortlebt. Körperlich und geistig war Alexander 
einer der vollkommensten seiner und aller Zeiten ! 
Dies in kurzem die Genesis meiner Forschungen. 
Auf diese Art schien mir der Weg zur histo- 
rischen Anthropologie angebahnt. 

Doch auch andere Ziele und Aufgaben 
schwebten mir vor Augen. 

Trotz seiner Mängel bat Gobineans epoche- 
machendes Werk bewiesen, daß die Theorie 
des allein maßgebenden Einflusses des „Milieu* 
hinfällig geworden war. In einem jüngst er- 
schienenen Aufsätze (I’olit.-Anthrop. Revue) he- 
| lumptet Gustav Kraitschek mit Recht: „In 
physischer und psychischer Beziehung scharf 
charakterisiert, treten die verschiedenen Menschen- 
rassen in die Geschichte ein“, und weiter „der 
Rassencharakter bildet die Basis, aber auch die 
Grenze jeglicher Leistung*. 

Für die Entwickelung einer Rasse, für die 
physische und psychische Konstitution eines 
Volkes sind Erblichkeit, natürliche und soziale 
Auslese, Atavismus ebenfalls von hervorragen- 
der Bedeutung. 

Keibmayrs Arbeiten über den stetigen 
Einfluß der Inzucht und Vermischung haben 
nicht wenig dazu beigetragen, Klarheit in den 
biologischen Vorgang des Lebens und Sterbens 
der Völker zu bringen. Ohne Inzucht keine 
kulturelle Entwickelung, ohne Vermischung kein 
Lehen. Die Geschichte aller gesitteten Völker 
ist ein Beweis für die Richtigkeit dieses Aus- 
spruches. 

Die Verdienste, die sieh die Gobineau- 
sclie Schule für die Anthropologie erwarb, sind 
ebenso angefochten norden, wie diejenigen des 
großen Darwin. Wie Otto Seeck in seinem 
vortrefflichen Werk über den Untergang der 
antiken Welt so richtig bemerkt: „Wer einen 
wirklich neuen Gedanken in die Welt gehen 
läßt, der muß wissen, daß er verketzert werden 
wird, und muß den Mut haben, es zu ertragen.“ 

L a m n r c k za Anfang des vorigen Jahr- 
hunderts, Lapouge im gegenwärtigen Augen- 
blick sind ein Beweis mehr für die ewige 
Wahrheit dieses Ausspruches. Mögen gewisse 
Hierophanten der offiziellen Anthropologie mit- 
leidsvoll den Kopf schütteln, ich bin von der 
Überzeugung durchdrungen, daß mir die Naoh- 

*• 
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weit recht geben wird. Bücher wie: L’histoire 
naturelle de« animaux »ans vcrtebres, 
L'lncgnlite parmi le» races hnmaine» und 
Le« Sclcction» sociale», sind Geistesprodukte, 
welche die klcinliehen Parteianschauungen über- 
dauern. 

Otto Ammon fand in Deutschland eiue 
bessere Anerkennung, und seine anthropo- 
logischen Entdeckungen »ließen nicht auf den- 
selben Widerstand, und unter allen Umständen 
versuchte es niemand, dieselben tottuschweigen. 

Ein ebenso günstiges Los ward dein Werke 
Chnmberlaina zu teil. Auf naturwissen- 
schaftlichen Grundlagen fußend, hat sich der 
Autor bemüht „die wissenschaftliche Wirrnis“ 
im europäischen Völkerchaos zu entwirren, und 
»eine freimütige Sprache gewinnt ihm sofort 
die Gunst alter unbefangenen Leser. Ob alles, 
was er sagt, sich auch streng wissenschaftlich 
nach weisen läßt, ist eine andere Sache, aber 
wie e* das Plato entlehnte Motto »einer ersten 
Vorrede ganz richtig bemerkt: „Der Weisheit»- 
liehende steht mitten inne zwischen dein Ge- 
lehrten und dem Ignoranten“. Der Franzose 
sagt: „II y a des sachants et des »avant»; 
e'esl la memoire qui fait les uns, c’est 
la philosophie <| ui lait les autres.“ 

Chamberiain ist demnach doeh ein Ge- 
lehrter ! 

Dr. Weltmanns Gründung der Politisch- 
Anthropologischen Revue ist für die historische 
Anthropologie ebenfalls von größter Bedeutung. 

Zu Beginn meiner wissenschaftlichen Lauf- 
bahn dem nsiatisclieu Trugbitdu huldigend, habe 
ich mich seit zehn Jahren zur Schule Wilaer», 
I'enkas und Ammons bekannt und es ver- 
sucht, in meinen „Ariern nördlich und südlich 
des llindukusch“ die Bahn hislorisch-anthropo- 
logischer Forschungen anzudeuten. AI* Ziel 
schwebte mir die Kenntnis der somatischen 
Besonderheiten der in vorgeschichtlicher Zeit 
nach Asien gewanderten Arier vor Augen, und 
ich hatte es mir zur Aufgabe gestellt , auf 
ikonographische Behelfe und geschichtliche Daten 
gestützt, die verschiedenen Evolutionen des 
arischen Typus durch zahlreiche Jahrhunderte 
hindurch zu verfolgen und Vergleiche mit jenen 
Völkern anzustellen, die mit arischem Blute 
mehr oder weniger vermischt, Zentralasicn 



und Indien bewohnen und bei denen ich anthropo- 
metrische Messungen anzustellen Gelegenheit 
hatte. Mein Bestreben war besonders darauf 
gerichtet, analytisches Material zu sammeln, 
damit Berufenere als ich dasselbe zu syn- 
thetischen Gesamtstudien verwerten mögen. Es 
ist selbstverständlich unmöglich, ohne analytische 
Studien zu einer begründeten Synthese zu ge- 
langen. Die ersteren allein gestatten, es sicli 
von der wirklichen Zusammensetzung eines 
Volkes Rechenschaft abzulcgen. Dies ist eine, 
von Topinard oft verfochtene, alle anthropo- 
logische Wahrheit- 

Meinc analytischen Studien brachten mich 
bald zur Erkenntnis, daß zwischen den Irauiern 
und Indent eine tiefe Kluft besteht. Wenn 
ich in meinen Arbeiten die Iratio-Inder Arier 
benannt hatte, so geschah dies einfach aus dem 
Grunde, um die bereit» unter den Benennungen 
herrschende Wirrnis nicht zu vergrößern. 
Iranier und Inder sind heute verschiedener 
Rasse, deren weder die eine noch die andere 
dem homo curopasus (Wilscr, Lapouge, 
Ammon) entspricht, obschon sie beide Elemente 
von ihm besitzen. Der Name Arier gebührt 
ihnen nur insofern, als beide arische Sprachen 
sprechen. Die einstigen arischen Eroberer 
Mittelasiens und Iran» sind in den autoebthonen 
Elementen, mit Semiten- und Mongolcnblnt früh- 
zeitig versetzt, aufgegangen; sowie die alten 
Arya Indiens schon lange vor Einbruch der 
Achämeniden und Alexanders im Indusbecken in 
der überwiegenden Menge der Unterjochten 
untergegangeu waren. Das will nicht sagen, 
daß mit ihnen alle arischen Körper- und Seelen- 
merkmale gänzlich verschwanden. Unter die 
typischen Merkmale der alten Arier rechne ich 
in erster Linie folgende: Hoher Wuchs, blondes 
Haar, blaue Augen, belle Hautfarbe, Lepto- 
prosopic und Lcptorrhinic. Sowohl unter den 
Tadschiks Zentralaaiens, als auch unter den 
Panditen Kaschmir» bin ich Individuen begegnet, 
die alle diese Merkmale besaßen und an Nord- 
enropäer malmten. Doch das sind nur seltene 
Ausnahmen. Die Fnrbcninerkmale (Haar, Bart, 
Augen) kommen nur mehr sporadisch vor, wie 
auch Beddoe es zugibt, und allein die hoch- 
gewachsenen, ieptoprosopen und leptorrhinischen 
Elemente sind sowohl nördlich, sowie südlich 
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de» Hindukusch zahlreich vertreten, wie e» von 
Kr. II oussaic, Emil Schmidt, Kisley,Croock 
nnd früher schon vom berüiimtcn italienischen 
Anthropologen Mantegazza und mir selbst 
nachgewiesen wurde. 

Was die Kopfform anbetriftb, so kommt der 




Zentralasien und Iran verhältnismäßig selten 
vor, währenddem er in Indien fast allgemein 
ist, au» dem einfachen Gruudc, weil die Arya 
bei ihrem Einbruch auf fast ausschließlich lang- 
köptige Elemente gestoßen, oder die biologi- 
schen Zentren der Langköpfigkeit besonder» 
günstig waren. 

Schon wir auf die Spanne Zeit, verglichen 
zur Vorgeschichte, zurück, die »eit der Ankunft 
der Arier in jenen Gegenden verflossen. 
1500 Jahre vor Christus saßen die Irano-lndcr, 
noch ein Volk bildend, in der Gegend des 
Kaspischen Meeres, wie die neuesten epoche- 
machenden Entdeckungen de Morgans es 
nachgewiesen. Bei Gründung des Perserrciches 
durch die Achämenidon traten die Iranicr tat- 
sächlich in die Geschichte ein, weit später die 
Inder. Schon zur frühgeschichtlichen Zeit kon- 
statieren wir das Vorhandensein eines bedeuten- 
den Unterschiedes zwischen Iranieru und 
Indern. Währenddem der allirauische Typus 
stark vom gegenwärtigen abweicht und trotz 
semitischer Beimischung alle Grundelemcnto des 
arischen aufzuweisen scheint, bietet der indische, 
den wir freilich kaum durch 19 Jahrhunderte 
zurück verfolgen können, schon zu jener ent- 
fernten Zeit nur mehr vereinzelte arische Merk- 
male dar. Die luder zur Zeit des Königs Ayoka 
unterscheiden sich nur wenig von den heutigen. 

Wie ich schon früher erwähnt, habe ich die 
in Iieibmayrs „Inzucht und Vermischung" 
ausgesprochenen Grundsätze meinen Studien an- 
gepaßt, da mir dieselben als der Grundstein 
jeglicher anthropologischen Evolution erschienen. 
Diejenigen, welche der Bemerkung Petri es 
Glauben beimessen, daß die alten Hassen weit- 
aus gemischter waren, als die heutigen, batten 
einfach Iieibmayrs Buch nicht gelesen. 



Nebenbei war ich genötigt, genealogische 
Forschungen vorzunehmen und bei diesem An- 
lässe fand ich im vortrefflichen Werke des 
Prof. Lorenz „Lehrbuch der wissenschaftlichen 
Genealogie“ kostharo Behelfe. Stammbaum, 
Ahnentafel und Ahuenverlust sind von höch- 
ster Wichtigkeit bei Erforschung der Königs- 
geschlechter arischen Ursprunges, wie die bak- 
t rischen, syrischen, ägyptischen nnd kleinasiati- 
schen Herrseherfamilien, wie seinerzeit die 
Achämeniden, um so mehr als auch Skythen, 
Saken und Yuö-tschi mit arischem Blute ver- 
j setzt waren. Wilser bemerkt ganz richtig, daß 
Königshaus und Adel in Makedonien reine 
Arier waren, und Zahorowski hat in mehreren 
bemerkenswerten Aufsätzen nachgewiesen , daß 
die Skythen Herodots fast reine Arier waren. 
Wenn irgend jemand geschichtliche Anthropo- 
logie betreibt, so ist es wohl Zaborowski, 
welcher ebenfalls der bei Untersuchung der in 
Sibirien, im Kaukasus und in Zentralasien ge- 
fundenen Schädel die Vor- und Frühgeschichte 
jener Länder eingehend beleuchtet. 

Die moderne Anthropologie, welche eigent- 
lieh nichts anderes als die Naturgeschichte der 
Menschen im Sinne Darwins ist, hat außer 
epochemachenden Entdeckungen, bereits ge- 
flügelte Worte aufzuweisen. 

Broca sprach vom Gehirn, welches befiehlt, 
und der Hand, welche gehorcht; Johannes 
Hanke schrieb 1888: „Das Tierreich ist der 
zergliederte Mensch und der Mensch das Para- 
digma des Tierreichs.“ „Die Anthropomolrio“, 
sagt Livi, „hat zum Endzweck nicht unr die 
Kenntnis des Ursprungs der Hassen, sondern 
auch soziale Verbesserung.“ Lapouge spricht 
vom Herdengeist der Kundküpfe, Reibmayr 
schreibt, der Mensch ist ein Herdentier und 
Otto Ammon beschreibt uns mit beredten 
Worten die Arierdämmerung. Darwin end- 
lich, unserer aller Meister, faßt alles anthropo- 
logische Wissen in dem einfachen Ausspruch 
zusammen: „Zahllose Formen sind entstanden 
und entstehen noch, infolge einer nie auf- 
hörenden Entwickelung.“ 
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Das Wachstum Berliner Kinder während der Schuljahre. 

Von Dr. med. E. Rietz. 

(Mit einer graphischen Darsteilung im Text-) 



Während die hygienische Forschung unab- ist aber, wie die bisherigen Messungen ergeben 
lässig bemüht ist, die günstigsten Lebensbedin- haben, in erster Linie eine lokale, d. h. die Ant- 
gnngen für den einzelnen sowohl wie für die wort muß an verschiedenen Orten und walir- 
Gesaintheit zu ermitteln, ist es die Aufgabe scheinlich auch zu verschiedenen Zeiten ander» 
der medizinischen Statistik, den jeweiligen Stand lauten. Sie kann daher auch nicht mit Hülfe 
der GesundhciUverluillnisse, betrachtet von den von allgemeingültigen mathematischen Formeln 
verschiedensten Gesichtspunkten aus, mit Hülfe gefunden worden, weil uns all die besohlen- 
von Zahlen vor Augen zu führen. So werden nigenden und retardierenden Momente im 
seitens der Behörden gewissenhaft Woche für Wachstume des Kindes, welche zum großen 
Woche und Jahr für Jahr die mannigfaltigsten Teil in den örtlichen Verhältnissen begründet 
Begebenheiten nicht allein auf gesundheitlichem, liegen, noch unbekannt sind. Eine Physiologie 
sondern auch auf sozialem Gebiete nach Zn- des kindlichen Wachstums besitzen wir vor- 



und Abgang gezählt, ihre Bilanz gezogen und 
mit früheren Beobachtungen verglichen. Wir 
sind jederzeit genau unterrichtet, wieviel Ehe- 
schließungen, Geburten, Todesfälle u. s. w. in 
einem bestimmten Zeiträume stattgefunden 
haben; wir sind gewöhnt, den allgemeinen 
Gesundheitszustand der Bevölkerung nach der 
amtlich festgestellten Zahl ansteckender Krank- 
heilen zu bemessen, aber über zweifellos nicht 
minder wichtige und der täglichen Beobachtung 
»ich aufdrängende Lebensäußerungen, wie über 
Wachstum und Entwickelung unserer Jngend 
und etwaige Schwankungen innerhalb größerer 
Zeitabschnitte wissen wir recht wenig, obwohl 
cs gewiß nicht bloß für den Arzt wünschens- 
wert wäre, von diesen Vorgängen Kenntnis 
zu haben. Sehen sich doch auch Eltern und 



läufig noch nicht. Jedoch auch der National- 
öknnom hätto ein Interesse an derartigen wieder- 
holten Feststellungen, da sie nicht mir auf die 
Volksgcsundheit ein Licht fallen ließen, sondern 
auch einen Rückschluß auf den Volkswohlstand 
erlaubten; denn die Möglichkeit ist nicht von 
der Iland zu weisen, daß wirtschaftlich und 
gesundheitlich ungünstige Zeiten sich auch auf 
die KörperheschafTenheit der heranvrachscnden 
Jugend bemerkbar machen. 

Wenn die vorliegende Arbeit auch keinen 
Anspruch zur Lösung dieser großen Fragen 
bcizulragcn erheben darf, so war cs doch die 
Absicht des Verfassers, für die Zwecke des Arzte«, 
der Familie und der Schule die Waehstums- 
verbültnissc Berliner Schulkinder, bestimmt nach 
Länge, Gewicht und Brustumfang und unter- 



Erzieher häufig genug vor die Frage gestellt: sucht au einem größeren möglichste Sicherheit 



ist der Entwickelungszustand eines Kindes ein gegen individuelle Eigentümlichkeit gewähren 



normaler, d. h. entspricht derselbe dem für sein den Materiale, festxustellen. Schließlich ließeu 
Alter maßgeblichen Durchschnitt? Diese Frage sieh auch einige wichtige Ergebnisse aus dem 
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Vergleiche von Großstadtkindcrn mit solchen 
kleinerer Städte und ländlicher Bezirke erwarten. 
Arzt und Eltern werden deshalb meine An- 
gaben als Maßstab r.ur Beurteilung kindlicher 
Entwickelung im besonderen Falle betrachten 
können, und auch die Schule wird sich ihrer 
mit Vorteil bedienen, besonders wenn sic, den 
Mahnungen Bagitiskys folgend, mehr als bis- 
her auf eine gewisse körperliche Reife der so- 
genannten Schulrekrutcn acht hat. 

Meine Untersuchungen erstreckten sich auf 
5134 Kinder vom vollendeten 6. bis 14. bezw, 
19. Lebensjahre, und zwar habe ich, obigem 
Zwecke entsprechend, die Zahlen, herrührend 
von Kindern wohlhabenderer Klassen, von denen 
ärmerer gesondert verrechnet. So wenig es näm- 
lich zulässig ist, die Körperbcschaffeuheil eines 
Kindes, welches alle Vorzüge einer sorgfältigen, 
an nichts Mangel leidenden Erziehung genießt, 
zur Bewertung der Entwickelung eines solchen 
ärmerer Stände aus ungünstigen Wohnttngs- und 
Ernährungaverhältuisscn heranzuziehen, so wenig 
ist es gestattet, behufs Gewinnung praktisch 
brauchbarer Zahlen die Kinder sozial besser und 
schlechter gestellter Eltern gemischt zu unter- 
suchen und hieraus das arithmetische Mittel zu 
berechnen. Daß ein zuweilen recht beträcht- 
licher Unterschied in der Körperenlwiekclung 
zu Ungunsten der ärmeren Bevölkerung besteht, 
darin stimmen die Beobachter aller Länder 
überein. Die aus einer gesamten Bevölkerung 
gezogenen Durchschnittszahlen haben daher höch- 
stens nur einen ethnologischen, vielleicht sogar 
auch nur zeitlich begrenzten Wert. J. Ranke 
sagt mit Recht bezüglich des Sucbciis nach 
Durchschnittswerten: „Man kann darin aber 

auch zu weit gehen, da, wie gesagt, diese 
Mittelwerte doch nur unter der Voraussetzung 
der vollen Gleichartigkeit der gemessenen In- 
dividuen und Objekte eine mehr als nur schein- 
bare exakte Bedeutung haben. Speziell in den 
Untersuchungen über den Menschen sind aber 
größere, innerlich gleichartige Reiben, wenn 
überhaupt vorhanden, jedenfalls sehr selten. Ich 
erinnere nur an die verschiedenen Gesundheits- 
und Lebensvorhällnisse der einzelnen, um ohne 
weiteres die Tragweite dieses Einwurfes ver- 
ständlich zu machen.“ Solange wir indessen 
diese verschiedenen Gesundheits- und Lebcns- 



vcrhältnisse lur unsere Zwecke zu bewerten 
nicht im stand« sind, solange können wir, wie 
es von einigen Beobachtern geschehen ist, mit 
einem gewissen Rechte die Schulen ganz all- 
gemein als Gradmesser für den Wohlstand ge- 
wisser Volksklassen betrachten und, von dieser 
Voraussetzung ausgehend, unsere Untersuchungen 
anstelle» '). An deutschen Kindern wurden in 
größerem Umfange Länge und Gewicht be- 
stimmt: 

im Kreisschulinspekliotisbezirk Freiberg i. S. 
(nur Länge); (Geissler und Uhlilzsch: 
Zcitschr. d. königl. säclis. statistischen Bureaus. 

Bd. XXXIV, 1888), 

im Kreise Saalfeld (Meiningen); (E. Schmidt: 
Archiv f. AntliropoL, Bd. XXI, 1892,93), 

in Gohlis; (E. Hasse: Beiträge zur Ge- 
schichte und Statistik des Volksschulwesens von 
Gohlis 1691), 

in Halle; (Schmidt-Monnnrd: Correspon- 
denzblatt d. deutschen anthropol. Gesellschaft, 
Nr. 11 u. 12, 1900 u. a. O.), 

ferner in Hamburg; (Koteltnann: Zeitscbr. 
d. königl. preuß. Mat, Bureaus 1879), 

in Posen (nur Länge); (Landsberger: 
Archiv, f. Anthropol., IW. XVII), 

in Breslau (nur Länge); (Carstädt: Zeit- 
schrift f. Schulgcsundheitspflege 1888), 

im Altslande fanden große, staallicherseits 
ungeordnete Erhebungen in Dänemark, Schwe- 
den, England, ferner in Boston (Bowditcli), 
Turin (Pagliani), Rußland (Michailow- 
Eristnaun), Warschau (Kosiuowski) und 
andere mehr statt. 

Diesen Untersuchungen reihen sich nun die 
mehligen an. Ich maß 5134 Berliner Kinder im 
Alter der Schulpflicht aus drei Gymnasien, vier 
Getueindeschulen und einer höheren Mädchen- 
schule, und zwar wählte ich mit Rücksicht auf 
die mannigfachen sozialen Verhältnisse der 
Eltern der Kinder Schulen aus verschiedenen 
Gegenden der Stadt ans, um möglichst von 
jeder Schulgattung körperlich günstiges und ult- 

1 1 Interessant ist in dieser Beziehung die Aufst* 1- 
iung bei llortei, wonach die dänischen Gymnasien, 
Realschulen, Bürgerschulen, Volksschulen ein in dieser 
Reihenfolge an Länge und Gewicht sich vermindern- 
des Schnlerinaterial aufureieeu. Leider ist die Trennung 
der (schulen nur vorn 1-. bis 15. l-ebeusjahre angeführt. 
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günstiges Material itu erhalten. Die Mes- 
sungen wurden während der Turnstunden vor- 
genoramen, auf die gleiche Tages- und Jahres- 
zeit — in Hinsicht auf die Ergebnisse der 
Untersuchungen von Mailing-Hansen und 
Schmid-Monnard — konnte bei der großen 
Zahl der Untersuchten nicht Rücksicht genom- 
men werden. Die Länge wurde in der beim 
Militär üblichen Weise bei den Knaben ohne, , 
bei den Mädchen mit Fußbekleidung gemessen. 
Bei letzteren zog ich die Höhe derselben in 
jedem einzelnen Falle ab. Dies Verfahren gibt, 
wie ich mich durch zahlreiche Stichproben 
überzeugt habe, ein vollkommen zuverlässiges 
Resultat, besonders wenn man die normaler- 
weise stattfindenden Tagesschwankungen der 
Länge sich vergegenwärtigt. Das Gewicht 
wurde, wie von fast allen Untorsuchern bisher, 
in Sommerkleidern der Kinder, für Knaben 
wieder ohne Schuhe, für Mädchen nach Ab- 
rechnung derselben festgestellt. Was den Brust- 
umfang betrifft, den ich bei Knaben vom 
9. Lebensjahre an maß, so folgte ich hierin 
den Anweisungen Frölichs 1 ), welcher die 
eingehendsten Studien hierüber angcstellt hat, 
«lenen auch die Militärbehörde gefolgt ist. Um 
so mehr bleibt deshalb die verschiedene Meß- 
weise anderer zu bedauern, welche nur mit 
Vorsicht vergleichbare Resultate liefert. Ich 
ließ bei seitwärts bis zur Horizontalen er- 
hobenen Armen mehrmals kräftig ad nmximum 
resp. ad minimuni ein- un«l ausatmen nnd 
stellte jedesmal mit dem dicht unterhalb der 
Brustwarzen und der unteren Schultorblalt- 
winkcl herumgcluhrten und gleichmäßig un- 
gezogenen Meßbande den Umfang der Brust fest 
und notierte erst die nach dieser mehrmaligen 
Atemübung, während welcher die übrige Körper- 
haltung in keiner Weise verändert werden 
«liirfte, konstant bleibenden Zahlen. Ich gebe 
zu, «laß diese Art den Brustumfang zu messen 
trotz aller Vorsicht unvermeidlichen individuellen 
Eigentümlichkeiten seitens de* Untersuchenden 
ausgesetzt ist — ein Schicksal, welches sic 
schlechterdings mit allen Messungen am mensch- 
lichen Körper teilt — , dennoch wollte ich 

b Die Urustmessnng itu Dienste der Medizin. Leip- 
zig ISS». 



nicht darauf verachten, um so weniger als 
einerseit* dio Unistmessung unzweifelhaft eine 
brauchbare Ergänzung bei der Beurteilung des 
Entwickelungsgrades eines Individuums bildet, 
und andererseits bei zahlreichen derartigen Mes- 
sungen der Untersuchende bald eine hinläng- 
liche manuelle Sicherheit erhält, welche ihm auf 
jeden Falt einen Vergleich seiner eigenen Re- 
sultate untereinander gestattet. 

Tabelle I zeigt nun die auf die oben be- 
schriebene Weise gefundene mittlere Größe, 
das mittlere Gewicht und das jährliche Wachs- 
tum Berliner Kinder. Die Tabelle II veran- 
schaulicht graphisch dargcstcllt das letztere 
allein ; bezüglich des Alters will ich noch be- 
merken, daß ich, der landläufigen Sprechweise 
folgend, nur die vollen Jahre in Rechnung 
gesetzt habe, so «laß unter der Rubrik „Alter“ 
in Tabelle I n. tf. «las am letzten Geburtstag er- 
reichte zu verstehen ist. 

Beim Vergleiche der Zahlenreihen von Kin- 
dern wohlhabender und ärmerer Klassen fallt 
sofort der große Unterschied in der Entwicke- 
lung zu Gunsten der Kinder besser situierter 
Eltern auf. Knaben wie .Mädchen der höheren 
Schulen siml durchschnittlich um 5 bis 6 cm 
größer und 3 bis ft kg schwerer als ihre Alters- 
genossen in den Gemcindeschulen. Als Grund 
für diesen Vorsprung, welcher von den Unter- 
snehero aller Länder Ireohachtet worden ist, 
hat man mancherlei, ohne es zu beweisen, an- 
geführt. Während einige Annut und An- 
strengungen, wold der zuerst von Quetelet 
geäußerten Ansicht folgend, an nehmen, präzi- 
sieren andere die ihrige dahingehend, daß sie 
die vorzüglich unter der Jugend der ärmeren 
Klassen wütenden Kinderkrankheiten, wie 
Skrofulöse und Rhacliilis, von welcher nach 
Bollinger ein Drittel aller Kinder der größeren 
Städte befallen werden soll, verantwortlich 
machen. Wieder andere führen die Erblichkeit 
körperlicher Eigenschaften an, stellen nlier da- 
mit nur ein neues Problem auf; auch läßt sieb 
die«e Erklärung nicht gut mit der Ansicht 
Bollingers vereinbaren, nach welcher gerade 
die frühzeitig au Muskeltäligkeit gewöhnten 
Bevölkerungskreise, also doch unsere Arbeiter, 
die größeren sein sollen und folglich auch die 
größeren Kinder haben müßten. 
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Tabelle I. 



Länge, Gewicht und jährliche« Wachstum Berliner Kinder. 









K n a 


b e n 






Mädchen 




Gymnasien 


Gemeiudeacbuten 


Höhere Mädchenschulen 


Gemeindeschulen 


Alter 


Anzahl 






Anzahl 






Anzahl 






Anzahl 








der 

Unter- 


Länge 


Ge- 

wicht 


der 

Unter- 


Länge 


Ge- 

wicht 


der 

Unter- 


Länge 


Ge- 

wicht 


der 

Unter- 


Länge 


Ge- 

wicht 




suchten 






suchten 






suchten 






suchten 






6 


45 


118,3 


22,3 


128 


113,6 


20,1 


14 


(119,0) 


(22,6) 


110 


111,9 


19,6 


7 


101 


122.0 


23,7 


189 


117.2 


21,6 


42 


122.7 


24,3 


159 


117,3 


21.6 


6 


156 


127,3 


26,2 


198 


121,4 


23,3 


37 


127,2 


26,1 


164 


121,7 


23,3 


9 


168 


131,2 


27,8 


192 


126,5 


25,7 


51 


131,0 


27.8 


182 


125,0 


21,7 


10 


181 


135,7 


30,0 


198 


130,9 


27,0 


71 


135,7 


32,1 


182 


130,6 


27,5 


n 


209 


189,5 


88,1 


211 


135,3 


30,0 


69 


141,2 


3 t, 4 


185 


135,7 


30,3 


12 


189 


116,1 


37,1 


181 


139,7 


32,9 


65 


147,8 


40,5 


169 


140,8 


34,4 


13 


US 


)B0,6 


41.0 


16*2 


144,7 


36,5 


73 


152,1 


43,1 


180 


148,1 


39,3 


14 


158 


156,0 


46,1 


37 


(U6,fi) 


(37,5) 


62 


166,(1 


49,7 


34 


(150,5) 


(43,1) 


15 


140 


162,4 


51.7 








46 


158,0 


61,2 








16 


117 


165,8 


56,3 




















17 


70 


169,0 


59.1 




















18 


40 


171,0 


64.4 




















19 


23 


(171,1) 


(66,5) 






















1740 






14% 






533 






1365 







Alter 




Knaben 






Mädchen 




Gymnasien 


Gemcindeschulcu 


Höhere Schulen 


Gemeindeschulcn 


cm 


k sr 


cm 




cm 




cm 


k(? 


6- 7 


3.7 


1.4 


3,6 


1,5 


3,7 


1,8 


5,4 


2,0 


7— 8 


6,3 


2,4 


4,2 


L7 


4,5 


1,8 


4,4 


1,7 


8— 9 


3,9 


1,6 


5,1 


2,4 


SÄ 


1,7 


3,3 


1,4 


9-10 


4,6 


2.8 


4,4 


1.9 


4.7 


4,3 


5,6 


2,8 


10—11 


3,3 


2,5 


4,4 


2,4 


6.5 


2.3 


r, | 


2Ä 


11-12 


5,9 


4,0 


4,4 


2.9 


6,6 


6,1 


5,1 


4,1 


12—13 


5.2 


4,5 


6,0 


3,6 


4,3 


2,6 


7,3 


4,9 


13-14 


3,4 


4 5 


(1.9) 


(1.0) 


4.5 


6,6 


(4,2) 


(SÄ 


14-15 


0.1 


5,6 






1,4 


1,5 






15—10 


3.4 


4,6 














16—17 


3,2 


2,8 














17—18 


2,0 


6,3 















Betrachten wir nun den Entwickelungssland sowohl wie au Gewicht Mit dein 15. Jahre 
der Knaben und Mädchen besser gestellter scheinen diese wiederum die Mädchen au Über- 
stunde untereinander , so sehen wir, daß vom flügeln. Der Grund für dieses ungleiche Wachs- 
7. bis 11. Lebeusjahre die Kinder annähernd tum ist in der zeitlich verschiedenen, bei Mfid- 
gleich groß und schwer sind. Vom 11. bis eben etwa drei Jahre früher als bei Knaben 
14. Jahre überholen dann die Mädchen infolge entsetzenden l’iibertälsent Wickelung an suchen, 
schnelleren Wachstums die Knaben an Länge ! Ein analoges Verhältnis findet auch bei den 

Archiv für Anthropologie. PC- V. HJ I. 5 



Digitized by Google 




34 



Dr. med. E. Kietz, 



Kindern der inneren Volksschichten statt, 
indem hier die Kniwickelung beider Geschlechter 
bis zum 11. Jahre parallel, dann die der Mäd- 
chen bis zum 14. Jabre beschleunigt verläuft, 
während die Knaben an Größe und Gewicht 
Zurückbleiben. Um dieses Jahr, mit welchem 



meine Beobachtung abschließt, haben die Knaben 
in ihrer Entwickelung die Mädchen noch nicht 
wieder erreicht, wir dürfen daher annehmen, 
daß ihrePubertüt erst später, etwa im 16. Lebens- 
jahre, beginnt. 



Tabelle II. 



Lebensjahre v 




Das jährliche Wachstum der Kinder, welches 
in dieser Tabelle graphisch dargestellt ist, läßt 
diese Verschiedenheit im Entwickelungsgange 
der beiden Geschlechter, welcher auch zu- 
gleich dem Einfluß der sozialen Verhältnisse 
unterworfen ist, noch deutlicher erkennen. Wir 
bemerken da zwischen dem 0. und 13. Lebens- 
jahre der Knaben wohlhabenderer Stände in 
Übereinstimmung mit den Beobachtungen von 
Aid Key, E. Schmidt u. a. eine Verzöge- 



| ning im Längenwachstum, die nur im 12. Jahre 
durch einen kurz dauernden Anstieg unter- 
brochen wird. Dasselbe Verhalten zeigt die 
Lätigeukurvo bei den Knaben ärmerer Klassen, 
nur uin ein Jahr verschoben, also vom 10. bis 
14. Jabre, mit einer kurzen Erhebung im 13. 
Dies bew’eist deutlich die um ein Jahr ver- 
zögerte Entwickelung dieser Kinder, welohc 
sich, wie wir sahen, schon in den absoluten 
Größcnzahlen zu erkennen gab. Bei Axel Key 
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hat diu Kurve im 12. Jahre keine so ausge- 
sprochene, sondern nur angedeulete Erhebung, 
dagegen zeigen unter anderen die italienischen 
Kinder aus den ärmeren Klassen Turins (Pa- 
gliani) um dieses Jahr ein ähnliches Verhalten 
ihres Wachstums. Vom 14. zum 16. Jahre 
jedoch steigen die Kurven zu ihrer größten 
Höhe an, um bald darauf bedeutend abzusinken. 
Die größte Längenenl Wickelung der Knaben 
wohlhabender Kreise füllt somit im Zusammen- 
hänge mit der beginnenden Pubertät in das 
15. Lebensjahr. Für Knaben ärmerer Stände 
habe ich diesen Entwicklungsgang leider nicht 
verfolgen können, weil die Kinder schon mit 
14 Jahren meist die Schule verlassen. Da wir 
aber soeben für die früheren Jahre eine Ent- 
wickehingsverzögoruug von einem Jahre fest- 
steilen konnten, so dürfen wir wohl mit einigem 
Hechte die größte Längenzunahmc für das 
141. Lebensjahr erwarten. Das Massenwachstura 
folgt der Längenentwickclung ziemlich gleich- 
mäßig ansteigend and erreicht mit ihr bei 
Gymnasiasten im 15. Jahre seine größte Höhe. 
Seine Kurve liegt von da ab auf unserer graphi- 
schen Darstellung über der Längenkurve, d. h. 
die Gewichtszunahme ist dio vorherrschende. 
Auf dieses Verhalten der beiden Linien hat 
Axel Key besonders aufmerksam gemacht, in- 
dem er folgendermaßen folgerte: „Die Längen- 
Zunahme geht voran, die Gewichtszunahme 
folgt.“ Seine Gewiehlskurve zeigt allerdings 
erst mit dem 16. Jahre ihren höchsten Stand, 
während die unserige, wie auch an anderen 
Orten, zugleich mit der Längenkurve im 15. 
Jahre am höchsten steht. Die Gewichtszunahme 
der Gemeindeschüler hat während der Schulzeit 
offenbar noch nicht ihr Maximum erreicht. 

Die Entwickelung der Mädchen geht nicht 
so regelmäßig vor sich wie bei Knaben. Einem 
kurzen Nachlaß im 9. Jahre folgt der rasche i 
Anstieg des I Angen wachst ums vorn 10. bis 
12. Jahre für die Mädchen der höheren Sclmlen, 
hezw. bis zum 13. Jahre lur die der Gcineinde- 
schuleu; die Läugenentwickeltiug lässt dann 
ebenfalls schnell nach. Die Gewichtsknrve folgt 
zum Teil in großen Remissionen, erreicht 
ihr Maximum bei Kindern besser situierter 
Eltern im 14. Jahre und liegt von da ah wieder 
über der Längenkurve nach unserer Darstellung. 



Den Beginn der Geschlechtsreife für unsere 
Mädchen könnou wir demnach in das 12. bezw. 
13. Lebensjahr setzen. Diese auf sozialer Basis 
beruhende Entwickelungsverzögerung der Kinder 
ärmerer Kreise, welche also auch für Mädchen 
ein Jahr heträgt, scheint aber wenigstens für 
diese bereits im 15. Lebensjahre ausgeglichen zu 
sein, da zu dieser Zeit beide Knrvenpaare sich 
bedeutend gesenkt und genähert haben, d. h. 
längen- und Gewichtszunahme aller Kinder ge- 
ringer werden. Axel Key schließt aus diesem 
»ich auch in seinen Tabellen markierenden Vor- 
gang, daß dio Hemmung in der Entwickelung 
der Kinder ärmerer Klassen nunmehr beseitigt 
und auch ihre Pubcrtätsenlwickclnng zu gleicher 
Zeit wie in den wohlhabenderen Kreisen be- 
endet ist, und also kürzere Zeit gedauert hat. 

In Tabelle lila, l> habe ich die größten 
und kleinsten von mir für die einzelnen Jahre 
beobachteten Längen- nnd Gcwichtszahlen und 
ihre Schwankungsbreite notiert. Diese ist, was 
die Längenzunahme betrifft, eine größere unter 
den Kindern ärmerer Stände und bewegt sich, 
wie erklärlich, zur Zeit des beschleunigten 
Wachstums zwischen weiteren Grenzen, indem 
hauptsächlich die unteren tiefer hcrabrcichen. 
Ein umgekehrtes Verhältnis scheint für das 
Massenwachstum obznwalten. Die Kinder der 
wohlhabenderen Kreise sind ungleichmäßiger 
schwer als die der ärmeren; zweifellos infolge 
besserer Ernährung, welche sieh in höheren 
Maximalzahlen zu erkennen gibt. Zur Zeit der 
beginnenden Geschlechtsreife schwankt auch die 
Breite des Massenwachstums mehr. Es er- 
gibt sich also aus dem eben Gesagten, daß 
die Kinder wohlhabenderer Elten» sich mehr 
durch das Gewicht auszeichnen, die Kinder 
ärmerer Eltern dagegen durch eine geringere 
Länge sich bemerkbar machen. 

Der mittlere Brustumfang hat sich hei 
Gymnasiasten und Qemeindesehülern als nahe- 
zu gleich heraiisgestellt, und zwar was sein 
Verhältnis zur Länge, sowie die Differenz 
zwischen Inspiriuui und Exspirium in den ein- 
zelnen Jahren betrifft. Absolut ist er indessen 
um etwa 3 em enger bei Kindern ärmerer 
Klassen. Der Brustumfang wächst jährlich um 
2cm, zur Zeit der einsetzemlen Pubertät um 
4 cm. Der Brnstspielraum steigt dagegen sehr 

5 * 
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Tabelle III n. 

Schwan katigsbreite des Längen wachst ums Berliner Kinder. 



Alter 


Knaben 


Mädchen 




Gymnasien 


Gemeindescbulen 


Höhere Mädchenschulen 


tiemrindt’!>cli ulen 


Mini- 

mum 


Maxi- 

mum 


Schwan- 

kung*- 

breite 


Mini* Maxi- 
mum morn 


Schwan- 
kt! og»- 
breite 


Mini- 

mum 


,, . 'Schwan- 

M “ xl - tu,*). 
,,,um breite 


Mini- 

mum 


, Schwan- 
Mb, ‘- kong.- 
rom, ‘ ! breite 


6 


106,0 


134,6 


28,5 


101,0 126,0 


24,0 


U2J> 


125,5 14,5 


95.0 


123,0 27,0 


7 


113,0 


134,0 


21,0 


55.5 183,0 


31.5 


114,5 


134,0 19,5 


102,5 


133,0 30,5 


8 


113,0 


142,0 


29,0 


102,0 186,0 


84,0 


ll-.o 


13*5.5 18,5 


98,0 


137,0 39.0 


9 


118.5 


147,5 


29,0 


107,5 141,0 


33.5 


1 10,0 


143,0 27,0 


!<«/. 


187.5 39,0 


10 


122,0 


151.0 


29,0 


116,0 148,0 


32,0 


122,0 


156,0 84,0 


116,0 


146,0 80,0 


11 


128.5 


156,0 


27,5 


UM, 5 150,0 


47,5 


121,0 


159,0 32,0 


120.0 


151,0 31,0 


12 


133.5 


165,0 


32,5 


123,6 1 57,0 


33,5 


t2f.O 


161,6 83,5 


121,0 


157,5 8«, 5 


13 


137,0 


176,0 


39.0 


127,0 160,0 


38,0 


134,5 


17J.5 46,5 


129,0 


169,0 WO 


14 


137,5 


175,0 


37,5 


132,5 103,0 


30.5 


143/) 


170/) 27,0 


136,0 


162,0 26,0 


15 


13935 


Will 


•10,5 






147/) 


109.0 22,0 






16 


144,5 


180,0 


35.6 














17 


149,5 


164,0 


34,5 














18 


157.5 


186,5 


28,0 














10 


155.5 


181,0 


15,5 















Tabelle III b. 

Sch wank ungsbreitc des Massen Wachstum» Berliner Kinder. 



Aller ' 


1 




Knn 


be n 






Mädchen 


Gymnasien 


Gern eimiesch ulen 


Höher« Mädchenschulen 


Gemeindet cb ulen 


Mini* i 
mum ! 


Maxi- 

mum 


Schwan- 

kungB- 

breitc 


Mini- 

mum 


Maxi- 

mum 


Schwan- 
kuoga- 
b reite 


Mini- 

mum 


Schwan- 
XI#s ’- kuDg. 
mum breite 


Mini- 

mum 


Maxi- J 
| mum 


Schwan* 

kunga- 

breite 


6 


16,8 


31,4 


14,6 


13,8 


263 


12,4 


19.6 ■ 


27.7 8,1 


14, 3 


1 29,9 


15.6 


7 


19,0 


34,4 


15.4 


14,5 


40,8 


26,3 


20,1 : 


33,ü 13,5 


15,8 


36,6 


20.7 


8 


18.9 


38,1 


19.2 


16,2 


31,0 


15,4 


21,4 


30,0 14,6 


16.8 


34,5 


17.7 


9 ! 


! 2n,2 


42,8 


22.6 


173 


30,4 


18.9 


-0,9 


37,5 [ 16,6 


17,4 


' 32,5 


16,1 


10 


| 20,2 


46,7 


26,5 


19.5 


89,9 


20,4 


220 


52.9 30.9 


19,6 


43.8 


24.2 


11 


! 24,6 


1 51,0 


26.4 


193 


49,5 


29,7 


21,0 


51.1 30,1 


23.5 


42,0 


18.5 


12 


1 27,8 


! 55.3 


*27.5 


23,0 


47,1 


24,1 


23.1 


66,5 43,4 


24,0 


53,2 


29,2 


13 


29,5 


| 72,3 


42,8 


25,8 


48,3 


22 6 


51,3 


asa 3i,n 


24,5 


61,4 


36.9 


14 


. 27,3 


1 66.5 


39,2 


27,7 


61,6 


23,8 


33,4 


65,2 81,8 


31,6 


1 62,5 


89,9 


15 


1 33,0 


G9.3 1 ) 


363 








4'-*,'- 


633 21,0 








16 


37,1 


74,1 


37.« 










| 








17 


j 45.3 


81,0 


38,7 


i 
















ld 


| 50,8 


83,3 


32,5 














i 




19 


: 53,6 


«1,0 


363 


1 








i 




i 

i 





') Der «ehwerate wog eigentlich 69,2 kg bei einer Länge von 175 cm. 
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Tabelle IV. 



Brustumfang Berliner Knaben. 



Alt* r 


Gymnasien 


Gemeindescbulen 


Gymnasien 


Gemeinde* 

Bchuleu 


Gymnasien 


Gemeinde- 

tchulen 


EjtupiriuTn 


Inspirium 


Fxtpirium 


InBpirium 


Dtfferenx 


Differeux 


Auf 100 cm Länge 
kommen HruBtumfang 


9 


60,0 - 


63,2 


38,3 


63,2 


6,2 


4,7 


45,7 


46,2 


10 : 


62,0 1 


66,0 


69,6 


65,2 


4.9 


5,6 


•15.6 


45,5 


u 


64,1 


69,4 


61,2 


66.8 


6,0 


5.6 


45,7 


■15,2 


12 


66,1 


71,3 


6.3,0 


68,9 


6,2 


5,9 


45,4 


45,1 


13 


68,4 


74,0 


65.5 


71.3 


6.6 


5,8 


45,1 


45,2 


14 


70,3 


76,2 


(65,7) 


(71« 


5,9 


(6,1) 


45,1 


45,0 


1 5 


73,9 


80,1 






6,2 




45.4 




16 


76,7 


83,0 






6,3 




46,0 




17 


77.7 


84,2 






6,5 




46,0 




18 


80.1 


86,3 






6,2 




40,7 




19 


(82,7) 


(83,4) 















langsam von 5 auf 6,5 cm, also im Durchschnitt I für die Hamburger Gymnasiasten bei Kolel- 
nur um 1,5 cm während der von mir beobachteten ' mann stellen sich bedeutend höher; ich stehe 
zehn Lebensjahre. Es scheint die größere nicht an, als Grund hierfür die Verschiedenheit 
Elastizität des kindlichen Brustkorbes hierbei der Messungen anzusehen, zumal da der ge- 
mitzuspreclu-n. Die Gymnasiasten zeigten im nannte Autor seihst von seinen günstigen Ke- 
übrigen eine um ein wenig geringere Aub- i sultntcn, welche er dem eifrigen Turnen der 
dehnungsfähigkeit als die Gemeindeschüler, eben- Schüler zuschrieb, einigermaßen überrascht 
so aber noch in höherem Maße die ausgesprochen ] gewesen zu sein scheint. Vergleichbar dagegen 
Dicken. Ob wir hierin eine Folge der geringeren \ und fast übereinstimmend sind meine Zahlen 
Muskeltätigkeit zu erblicken haben, lasse ich mit denen Frölichs, welcher als Brustumfang 
dahingestellt, denn dafür sind die Unterschiede ! nach vollständiger Ausatmung angibt: 
doch zu gering. Die Angalten der Brustmaße 

Für 8- bis 12 jährige 56 bis 64 cm Brustspielraum 5 bis 7 cm 

» 13- „ 17 „ 65 . 78 „ „ nahezu 7 „ 

• 18- , 20 , 79 „ 82 „ „ reichlich 7 „ 

Was den Akt der völligen Ausatmung he- Ehe ich zum Vergleiche meiner Resultate 
trifft, so möchte ich noch liinzufügen, daß diese mit deu an anderen Orten gewonnenen über- 
bei einer großen Anzahl von Knaben eine | gebe 1 ), möchte ich noch einmal bemerken, daß 
völlig angewohnte Übung darstcllte, welche ich, um Zufälligkeiten tunlichst zu vermeiden, 
erst nach wiederholtem Beispiel von meiner von den Gymnasien und Gemeindeschulen, je 
Seite erlernt wurde, während die Inspiration ! zwei Anstalten derselben Gattung, aber hiusicht- 
ad maximum jedem ganz geläufig war. Wie lieh des Berufes und der wirtschaftlichen 
wichtig aber auch die öftere möglichst aus- Stellung der Eltern mit verschiedenem Schfllcr- 
giebige Entfernung aller Luft aus den Lungen material, wie schon äußerlich erkennbar war, 
ist, brauche ich wohl nicht hervorzuheben, ansgewählt habe. Hierbei haben sich indes nur 
Hier könnte eine verständige Turnleitung durch unwesentliche Unterschiede in der Entwickelung 
Belehrung und mit Unterstützung rationeller 

I bringen noch Gutes stiften. *) Stell« Tabelle Va bis d am Schlüsse der Arbeit. 
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herausgcxtellt , so «laß nach Beobachtung obiger 
Kamelen meine Angaben wohl den Typus der 
Berliner Kinder treffen dürften. 

Zuerst fällt bei den Knaben wohlhabender 
Ellern (Tab. Va) der große Unterschied zwi- 
schen den hiesigen und den Hamburger Gymna- 
siasten auf, welcher bis zu 8,5 cm bezw. C kg 
betrügt. Jedoch mehr als diesen bemerkens- 
werten Unterschied zu konstatieren, bin ich 
nicht in der Lage, wenn wir nicht ülierhaupt 
wegen der geringen Anzahl der Hamburger 
Messungen (515) Zweifel in den statistischen 
Wert derselben setzen wollen. Die Differenz 
gegen die schwedischen und dänischen Knaben 
beträgt bis zu 6,6 Mb 7,6 cm und 5 kg ebenfalls 
zu Gunsten der unsorigen. Hier ist jedoch zu 
bemerken, daß in beiden genannten Ländern 
die Ergebnisse „aller höheren öffentlichen 
Knabenschulen bis zur Universität“ vereinigt 
sind, und wir es nur vom 11. bis 14. Jahre 
iu Dänemark ausschließlich mit Gymnasiasten 
zu tun haben. Die aus letzteren allein be- 
rechneten Durchschnittszahlen hätten sich wohl 
noch etwas höher gestellt >). Die englischen 
Knaben übertreffen dagegen die Berliner vom 
16. Jahre ab um 2 bis 3,8 cm an Länge und 
1,5 bis 5,1 kg an Gewicht. Der Unterschied 
gegen die Bostoner und Turiner Kinder ist 
wieder zu Gunsten der Berliner teilweise nicht 
unbeträchtlich und beträgt für die ersteren bis 
6 cm bezw. 2,8 kg, für die letzteren 3 bis 9 cm 
bezw. 2 bis 9,7 kg. In beiden Städten gehörten 
die Knaben ganz allgemein den wohlhabenderen 
(„non laboring“) Ständen an. Ein ähnliches 
Verhalten findet bei den Zöglingen der höheren 
Mädchenschulen statt (Tab. V c). Die Berline- 
rinnen übertreffen alle zum Vergleiche herbei- 
gezngenen Mädchen recht bedeutend an Länge 
und Gewicht (bis 6 cm bezw. 5 bis 6 kg). Für 
Schweden und Dänemark muß man jedoch 
wieder im Auge behalten, daß sich die Mes- 
sungen über das gesamte Staatsgebiet ans- 
dehnen. Ein Vergleich mit amlcrcn deut»chon 
Mädchen derselben Gesellschaftsklassen fehlt uns 
leider. 

Für die Kinder ärmerer Stände stehen da- 
gegen eher vergleichbare Angaben aus Deutsch- 

') Siehe Anmerkung S. 31. 



land zu Gebote. Danach sind die Berliner 
Gemeindeschüler (Tab. V b) wohl etwas größer 
als die von Schmidt - Monnard gemessenen 
llalleechen (1,3 bis 3,6 cm), aber fast gleich 
schwor (rechnet rann nämlich die von dem ge- 
nannten Autor auf Kleidung abgezogenen etwa 
8 Proz. an Gewicht wieder hinzu). Die Gohliscr 
und Saatfelder Knaben sind um 1,5 bis 1cm 
kleiner, orslere indessen durchschnittlich um 
1,5 kg schwerer, letztere an Gewicht fast gleich 
mit den unsorigen. Erheblich kleiner (2,6 bis 
5,0 cm) sind die Freiberger Knaben, bei welchen 
die große Zahl der sehr schlecht entwickelten 
Bergmannskinder den Durchschnitt hevnbdrückt. 
Leider wurden hier keine Gewichtsbeslimmungen 
gemacht. Die Stockholmer und dänischen Volks- 
schfller scheinen etwas kleiner und trotzdem 
schwerer zu sein. Die englischen dagegen sind 
teilweise nicht unerheblich (bis 5 cm) kleiner 
und dennoch, namentlich vom 6. bis 10. Jahre, 
bedeutend schwerer (bis 4,5 kg) 1 ). Die An- 
gaben für die Bostoner Knaben endlich weichen 
von den meinigen nur wenig ab, für die Tnriner 
und Warschauer (Fcricnkolonistcu !) wiederum 
sehr. 

Untere Berliner Mädohen der ärmeren Kreise 
(Tab. V d) verhalten sich bezüglich ihrer Ent- 
wickelung unter Berücksichtigung der oben ge- 
machten Einschränkungen zu ihren Alters- 
genossinnen au anderen Orten ähnlich wie die 
Knaben. Sie sind fast durchweg nur wenig 
länger und schwerer als die Hallenser und Saat- 
felder (bis 2 cm, 1 kg bezw. bis 4 cm, 2,4 kg), 
unterscheiden sich dagegen beträchtlich von 
den Freibergern, Tnrinern und Warschauern 
(4 bis 10 cm bezw. 3 bis 10 kg). Etwas schwerer 
und dabei zum Teil kleiner sind die Gohliser, 
Stockholmer, dänischen und Bostoner Mädchen. 
Die Periode des schnelleren Wachstum» scheint, 
wie bei uns, so auch bei den Halleschen Mäd- 
chen in das 13. bis 14. Lebensjahr zu fallen. 
An den übrigen deutschen Orten ist um diese 
Zeit, besonders was die Gewichtszunahme be- 
trifft, noch wenig davon zu bemerken. 

Das Verhalten des Gewichtes zur Länge geht 

*) E. Bchmidt glaubt deshalb einen Rechenfehler 
in <len Angaben der englischen Slatistik Annehmen zu 
müssen. 
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au* Tabelle VI hervor. Dividiert man nämlich 
die Grammzahl des Gewichtes der (bekleideten) 



Kinder durch die Zentimeterzahl ihrer Lunge, 
so erhält man folgende Quotienten : 



Tabelle VL 

Auf 1cm Körper Hin ge kommen Gramme in: 



b | 
V 

< 


Hamburg 


Berlin 


Halle 


Gohlis 


Saalfeld 


Knabe?! 1 ) 


Knaben 1 ) 


YliJtk.n 1 ) 


Knaben*) 


M Wehen*) 


Knaben*) 


MMtk.n*) 


Knabe«*) 


MMcb*n*) 


K unbeo*) , 


M&dch«o*) 


6 




189 , 


| 189 


177 1 


175 


181 | 


180 


11*3 


187 


174 1 


16“ 


7 




lai 


1 196 


184 


18t 


186 


180 


200 


Mt; 


185 


178 


8 




206 


206 


192 


191 


Ml 


MH 


»Di | 


204 


194 


166 


9 


209 


212 


212 


203 


198 


205 


204 


215 


211 


203 


197 


10 


217 


232 


236 


21 1 


211 


218 


212 


222 ' 


222 


207 


206 


n 


221) 


237 


211 


222 | 


323 


226 | 


23“ 


233 


238 


224 


221 


12 


242 


255 


274 


236 1 


244 


239 


21b 


249 


252 


234 


236 


13 


200 


276 j 


284 


222 


266 


256 


Üi* 


256 


266 


240 


254 


14 


27C 


296 


317 


(256) 


(26«) 


278 


2; 10 






259 


244 


16 


298 


818 


324 


















16 


321 


839 




















17 


841 


350 




















16 


368 


S77 














i 







Auch in dieser Tabelle spricht sich wieder 
deutlich die Verzögerung in der Entwickelung 
ärmerer Kinder aus; es ist, als ob ihre Zahlen- 
kolonne um ein Jahr nach abwärts verschoben 
wäre, *o daü also immer den geringeren ab- 
soluten Längen- und Gewichtewerten, welche 
wir oben kennen gelernt haben, auch die re- 
lativen folgen. Es ist somit eine gewisse Propor- 
tionalität in der Körperentwickelung wohlhaben- | 
der und ärmerer Kinder gew ahrt geblieben oder ■ 
mit anderen Worten: diese sind nicht schlechter 
entwickelt, als jene vor etwa einem Jahre waren. 

Der Vergleich unserer Berliner Kinder mit | 
anderen deutschen Kindern zeigt dagegen (glei- 
ches Kleidergewicht vorausgesetzt) manches Auf- 
fallende. Die reduzierten Gewichte der unserigen 
sind gegen die der Hallenser und ganz be- 
sonders der Gohliser Kinder kleiner, die Diffe- 
renz betrügt bis 7 bezw, 16 g pro Zentimeter 
in den einzelnen Jahren. Ein Blick in Ta- 
belle V lehrt uns folglich, daß die Berliner 
schlanker sein müssen. Geradezu untersetzt 
müssen die Gohliser Kinder, Knaben wie Mäd- 
chen, gewesen sein, deren Quotienten sich zum 
Teil sogar über die der Hamburger Gymna- 
siasten erheben, w'elche ihrerseits wiederum 

') Kinder wohlhabender Khuwen. 

r ) Kinder ärmerer Klawn. 



recht gegen die unseligen abstechen. Zwischen 
den Saalfelder und Berliner Knaben besteht 
kein nennenswerter Unterschied, die Saatfelder 
Mädchen scheinen indessen wesentlich schlanker 
zu sein. 

Die vorstehenden Ergebnisse, insbesondere 
das abweichende Verhalten der kindlichen Ent- 
wickelung schon an den wenigen Orten, an 
denen bisher Beobachtungen stattgefunden haben, 
schienen mir wichtig genug, sie einem größeren 
Kreise von Fachgenossen bekannt zu geben. 
Ursprünglich für die Zwecke des Praktikers be- 
stimmt, mögen sie auch Anthropologen und 
Volks Wirtschaftlern Anregung zu ähnlichen 
Arbeiten aus unserem an Land und Volk so 
verschieden gestalteten Vaterlande gewähren. 
Vornehmlich erwünscht wäreu Untersuchungen 
aus dem branden bürg i-tclien Landkreise. 

Nach E. Schmidt und J. Hanke hätten 
wir nämlich dort eine noch größere Bevölkerung 
als in der Stadt zu erwarten. Ich meine aber, 
daß der Satz von der körperlichen Überlegen- 
heit der Lamlleulc vor den Stadtleuten zu all- 
gemein gehalten und vorläufig auf zu wenig 
umfangreichen Erhebungen begründet ist, jeder- 
zeit aber wenigsten* der Einschränkung in 
Rücksicht auf die Lebensgcwohnheiten, die Be- 
schäftigung, den Wohlstand der Bevölkerung 
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und andere Dinge mehr, abgesehen von geologi- 
schen »nd ethnologischen Einflüssen, bedarf. Wie- 
viel auch die individuelle und gesundheitliche An- 
lagc und vielleicht auch seitliche Besonderheiten 
hierbei in Frage kommen, erhellt daraus, daß 
nach den Untersuchungen ira Saalfeldor Kreise 
die Orte mit kleinsten Kindern bei weitem nicht | 
immer die kleinsten Rekruten stellten. 

Mögen eine Anzahl größerer Städte und 
ländlicher Bezirke sich mit der Frage de* kind- 
lichen Wachstums in Deutschland weiterhin 
befassen. Die gefundene Antwort wird daun 
auch zugleich die beste Unterlage zur Be- 
urteilung de* Gesundheitszustandes der Kinder 
bilden, gleichwie die ohne große Mühe und 
Zeitaufwand halbjährlich in den einzelnen Schulen 
zu wiederholenden Messungen ein gutes Krite- 
rium hierfür für das einzelne Individuum liefern 
worden. Mit diesem Wunsche, welcher schon 
in einer im Jahre 1878 in folgender Weise ge- 



äußerten Überzeugung K. W. Benekes ent- 
halten ist. möchte ich schließen: „Auf alle 
Fälle besitzt aber die sorgfältige und regel- 
mäßige Kontrolle dos Längenwachstums von 
Kindern auch eine hohe praktische Bedeutung. 
Wie es scheint, liegt in dem gesetzmäßig pro- 
portionalen Fortschritt diese* Wachstums einer 
der sichersten Beweise für den Fortbestand der 
Gesundheit, und in einer Störung oder Unregel- 
mäßigkeit jenes Fortschrittes der in anderer 
Weise vielleicht schwer zu erbringende Beweis 
einer sich entwickelnden oder bestellenden Ge- 
sundheitsstörung, sei cs nun, daß das Längen- 
wachstum zurückblcibt oder in ungesetzmäßiger 
Weise voraneilt. Körpcrgewiehtsbcstimmiingen 
besitzen, wenn auch immerhin einen hohen, so 
doch kaum einen gleichen Wert für die Be- 
urteilung des Gesundheitszustandes ...*). 

') F. W. Beueke, Die anstumitchen Grundlagen der 
Konstitutionsanomnlien des Menschen. Marburg 1*7*. 



T abeile V a. 

Männliche Individuen der wohlhaliendercn Klassen. 



Alter 


Berlin 


Hamburg 


Schwede» 


Dänemark 


England 


Boston 


Turin 


1 cm 


kg 


cm 




cm 


kg 


cm 


kg 


cm 


kg 


cm 


kg 


cm 


kg 


6 


I 118,3 


22.3 






116 


20,5 










112,1 


20,6 






7 


122,0 


23,7 






121 


22.8 










117,5 


2 2.« 






8 


127,3 


26,2 






126 


26,2 










122,2 


84.6 


122.0 


22,7 


u 


131,2 


27,8 


128.6 


26.9 


131 


29.3 










127,1 


27.2 


125,4 


25.7 


10 


135,7 


30,6 


130,7 


28.3 


J33 


30,8 






136,6 


30,6 


132,6 


30,1 


129,5 


27.5 


u 


139,5 


33,1 


135.1 


30,7 


136 


32,2 


141 


33.0 


139,4 


83,1 


136,8 


82,0 


133,6 


80,7 


12 


UM 


37,1 


1894) 


33,9 


140 


.34,5 


143 


35,0 


144,5 


80,4 


142,1 


36,5 


137,0 


33,0 


13 


150,6 


41,6 


143,1 


35,8 


144 


37.6 


146 


37,5 


149.3 


40,2 


147.7 


40,2 


142,5 


35,5 


14 


166,0 


46.1 


1 18,8 


41,0 


149 


42.3 


151 


41.5 


1.55,2 


45,0 


1.53.8 


43.8 


150,6 


41,7 


15 


162.4 


61.7 


154,2 


45,9 


156 


46.8 


156 


46.5 


161,3 


60,1 


159.3 


49,8 


167,6 


46, i 


16 


165,8 


56.3 


161,6 


51,0 


162 


52,3 


164 


53,0 


168,6 


58,2 


165,8 


55,5 


lf.3,8 


51,5 


17 


160.0 


50.1 


166.9 


56,9 


167 


57.6 


167 


57/. 


172,5 


64,0 


168,1 


68,2 


164.0 


55,0 


18 


171,0 


04,4 


108,4 


60.4 


170 


61,3 


170 


61,0 


173,5 


«iS, 2 


169.4 


59 r 9 


164,5 


67,0 


10 


(171,1) 


<65, ö) 


I6H.8 


61,8 


171 


68,8 


070) 


(63,0) 


174,5 


67,2 






168,0 


57.5 


20 






167.2 


63,6 


172 


6&4S 




















Gymnasien 


Gymnasien 


Alle öffent- 
lichen höhe- 
ren Schulen 


a d 

-T “ 53 U C 

-< •- ~ 6 * 

i i i 5 s 

O *3 


Wohlhabende 

Klassen 


Wohlhabende 

Klasaeu 


Wohlhabende 

Kinasen 
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Tabelle V b. 



Männliche Individuen der ärmeren Stände. 



3 

3 


Berlin 


Halle 


Gohlis 


Saalfeld 


Freiberg 


cm 


kg 


cm 


kg 


cm 


kg 


cm 


kg 


cm 


6 


113,0 


20,1 


110,0 


19,9 


110,2 


(21.3) 


109,3 


19,0 


106,6 


7 


117,2 


21,6 


115,9 


21,4 


114,4 


22,9 


114,3 


21,2 


112,6 


8 


121,4 


23,3 


119,5 


23,2 


119,4 


24,6 


119,8 


23,2 


117,6 


9 


126,5 


25,7 


123,8 


25,4 


123,9 


26,7 


124,9 


25,3 


122,1 


10 


130,9 


27,6 


127,8 


27,8 


129,1 


28,7 


128,2 


26,6 


126,7 


11 


135,3 


30,0 


182,9 


30,0 


132,4 


30,9 


132,9 


29,8 


130,6 


13 


139,7 


32,9 


137,8 


32,9 


138,2 


34,5 


137,8 


32,2 


135,6 


13 


144,7 


36,5 


142,0 


36,3 


MO, 7 


36,9 


142,2 


36,0 


140,1 


14 


(146,6) 


(37,5) 


147,3 


41,0 










144,0 




Gemeindeschulen 


Volks- und 
Mittelschulen 


Volksschulen 


Volks- and 
Mittelschulen 


&lla Schulau 
daa Schul- 
InapckC, kam» 
Oawiobla 



Fortsetzung von Tabelle Vb. 



h 

2 

< 


Stockholm 


Dänemark 


England 


Boston 


Turin 


Warschau 


cm 


kg 


cm 


kg 


cm 


kg 


cm 


kg 


cm 


kg 


cm 


kg 


G 


116 


21,8 


112 


21.0 


109.7 


24.6 


111.2 


20,4 










7 


117 


22,5 


115 


22,5 


114,3 


25,9 


119,0 


22,2 






116,4 


22,4 


8 


122 


25,8 


120 


24,0 


1 19, 1 


26,8 


1311,3 


24,3 


116,0 


20,5 


117,3 


22,6 


9 


125 


26,3 


125 


26,0 


125,0 


28,4 


I2ß,4 


26,9 


120,0 


21.8 


121,6 


23,8 


10 


129 


28.7 


130 


28,5 


128.3 


30,1 


131 jO 


29,6 


125,6 


24,4 


126.7 


26,0 


ii 


134 


33,6 


133 


30,5 


130.8 


31,5 


135,1 


31,6 


128,5 


26,0 


130,9 


28,3 


12 


137 


33,0 


138 


33.0 


134,6 


33,4 


139,4 


34,4 


132,0 


28,0 


135,8 


31.0 


IS 


142 


36,0 


14S 


36,0 


142,0 


35,6 


141.5 


37,8 


138,6 


31,6 


138,5 


32,0 


14 


144 


»7,0 


146 


37,0 


i I6ÜB 


38,4 


150,7 


42,5 


140,0 


32,3 


150,0 


36.6 


15 










163,9 


44,2 


157,3 


47,6 


148,6 


39,5 








Volksschulen 


6 — 10 alle Schulen 
11 — 14 nur Volks- 
schulen 


Ärmere Klasse der 
gröOeren Städte 


Ärmere 

(„arbeitende“) 

Klassen 


Ärmere 

Klassen 


Ärmere 

Klassen 



Tabelle V c. Weibliche Individuen der wohlhabenderen Stände. 



Iw 

5 

3 


Berlin 




Schweden 


Dänemark 


Boston 


Turin 


cm 


hg 


cm 


kg 


cm 


kg 


cm 


kg 


cm 


kg 


6 


(119,0) 


(22,5) 


(113) 


(20,7) 






112.1 


20,0 






7 


122,7 


24,3 


116 


21,6 






116,3 


21,7 






8 


127,2 


26,1 


123 


25,0 






121.8 


23,9 


120,2 


22,8 


9 


131,0 


27,8 


127 


26,9 






127.6 


26,7 


124,8 


25,1 


10 


135,7 


32,1 


132 


29,4 






131,3 


28,9 


130.6 


27,3 


11 


141,2 


34.4 


137 


31,9 


136 


»1,0 


136,4 


82,0 


133,5 


28,5 


12 


147,8 


40,5 


143 


36,9 


141 


34.0 


142,7 


36.4 


139,4 


31,8 


13 


152,1 


43,1 


148 


39,6 


149 


38.5 


149,1 


41.1 


146,4 


37,6 


14 


156.6 


49,7 


153 


44,8 


154 


43,5 


153.2 


45,1 


162,1 


43,0 


15 


168,0 


51,2 


167 


48,9 


154 


46.5 


165,6 


48,8 


154,3 


45,6 


16 






159 


51,6 


159 


61.0 


156,2 


50.4 


166.3 


45,7 




Höhere Mädchen- 
schule 


Höhere Schulen 


Höhere Schulen 


Wohlhabende (nicht 
„arbeitende“) Klassen 


Wohlhaliende 

Klassen 
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Tabelle Vd. Weibliche Individuen der ärmeren Stände. 



Alter 


Berlin 






Saatfeld 


Freiherr L S. 


cm 


kg 






cm 




cm 


kg 


cm 


6 


in j> 


19,6 


1103 


20,0 


109,3 


(20,4) 


109,5 


19,2 


107,9 


7 


117,8 


21,6 


115,2 


20,7 


113,7 


22,3 


114,1 


20,3 


112,0 


8 ' 


121,7 


23,3 


119,8 


23,1 


117,7 


24,0 


118,5 


22,0 


116,7 


9 


125/) 


24,7 


124,7 


25.4 


124,0 


26,2 


123,9 


24,4 


121,5 


10 


130,0 


27,5 


129,8 


273 


126,6 


28,5 


129,2 


26,6 


120,1 


n 


136,7 


30,8 


134,5 


30,7 * 


133,9 


KH9 


133,6 


29,5 


131,0 


12 


nn3 


34,4 


139,4 


34,3 


1393 


85,2 


138,7 


32,7 


135,6 


13 


149,1 


39,3 


145,5 


39,1 


145,1 


38,6 


144,2 


36,7 


141,6 


14 


(150,5) 


(43,1) 


151,8 


44,1 










145,5 


Gemeindcachulen 


Volk«- und 
Mittelschulen 


Volksschulen 


Volksschulen 


Allo Schulen des 
Sckulinsp., keine 
Gewichte 



Fortsetzung von Tabelle V d. 



4 


Stockholm 


IHinemark 


Boston 


Turin 


Warschau 


cm 


kg 


cm 


kj? 


cm 


kg 


cm 


kg 


cm 
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(115) 


20,0 


112 


20,0 


109,9 


19,6 . 










7 


117 


22,2 


115 


21,5 


115,4 


21,4 






110,8 


18,9 


8 


121 


23,2 


120 


23,5 


120,6 


23,5 


111,8 


18,5 


116,6 


21,0 


9 


125 


25,5 


125 


25,5 


125,2 


25,7 


118,0 


20,9 


120,2 


22,3 


10 


130 


26,0 


180 


28,0 




28,1 


124,2 


23,4 


125,2 


24,7 


n 


134 


30,5 


133 


80,0 


135,7 




130,0 


20,0 


130,2 


2G,9 


12 


140 


3.3,9 


138 


33,0 


141,5 


35,2 


135,2 


23.5 


135,1 


30.6 


13 


140 


37,7 


14 4 


35,5 


147.1 


39,7 


138,5 


31,4 


138,4 


32,2 


14 


151 


41,3 


116 


38,5 


152,1 


44,4 


144.5 


32,9 


144,0 


38,1 


15 


154 


46,0 






USfi/t 


47,7 


145,0 


36,9 








Volksschulen 


0— 10 alle Schalen, 
11—14 nur Volks* 
schulen 


Ärmere 
(„arbeitende“) 
K lassen 


Ärmere 


Klassen 


Ärmere 


Klassen 
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IV. 

Ethnographisches aus Südwest-Frankreich. 

I. Die Pyrenäen. 

Von 

I>r. Laloy ( Bordeaux). 



In dieser und den folgenden Abhandlun- 
gen möchte ich einige ethnographische Daten 
verführen, die den deutschen Fachgenossen weni- 
ger bekannt sein dürften. Ich will hier nur 
selbst Beobachtetes beschreiben, mit der ein- 
zigen Absicht, mauebe Sitten und Geräte , die 
sich bis heute erhalten haben, noch vor ihrem 
Verschwinden von der Vergessenheit zu retten. 

Was die Pyrenäen betrifft, so beziehen sich 
meine Beobachtungen auf das obere Tal des 
Qave de Pan, zwischen Luz und Gavarnie und 
auf die Seitentäler desselben. Die Landschaft 
bietet viel Interessantes betreffs der früheren 
Vergletscherung (siehe meine Abhandlung in 
La Nature, Paris 1903), welche den Tätern 
ihren charakteristischen U-Querschnitt mit ziem- 
lich breitem Boden und steilen Wänden ver- 
lieben hat Beim ersten Blick fällt auch auf, 
wie die Talsohle gut bewirtschaftet wird und 
viele Bäume besitzt, während die Berge voll- 
ständig öde und entwaldet sind, was zu dem 
gewöhnlichen Unheil führt: Absturz der Felsen, 
Unsicherheit der Wege und allmähliches Ver- 
schwinden der Weideplätze. Während die Tal- 



sohle Privateigentum ist und zum Ackerbau 
dient, sind die Berge Gemeinbesitz der Dörfer 
Gavarnie, Ged re und Luz, welche ihre zahl- 
reichen Kuh- und Schafherden darauf weiden 
lassen und auch das Weiderecht den weiter in 
der Kbcue gelegenen Dörfern vermieten. Na- 
türlich setzen sich alle diese Gemeinden jedem 
Versuch einer Neubewaldung seitens des Staates 
entgegen. 

Bemerkenswert sind die hölzernen Hinge, 
welche die Kühe, Schafe und viel seltener die 
Esel tragen. Sie und mit den von Dr. K. 
Hör mann (Globus 1903, S. 7) von Tirol be- 
schriebenen Schellenbögen zu vergleichen, unter- 
scheiden sich aber dadurch von diesen, daß sie 
ganz geschlossen sind (Fig. 1). Sie bestehen 
aus Birken- oder Buchenholz, das in warmem 
Wasser erweicht wurde. Der elliptische Bing wird 
mit Nieten aus Horn oder ledernen Bändern 
zusammeugehaltcn. Am öftesten ohne Deko- 
ration, werden sie doch manchmal von den 
Hirten durch eingeritzte Ornamente geziert, die 
dann mit farbigem Wachs gefüllt werden. Am 
häufigsteii kommen geometrische Ornamente vor, 

6 * 
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Schachbrettmuster, Rosen, Stern« (Fig. 1 ■■»). Di« daran hängend« Schelle kann ich nach 

Diese Ringe heißen Ca na »ulen; Nie werden eigener Anschauung und nach den Angaben 
von den Hirten selbst verfertigt. des wohlbekannten Lopidopterologcn , Herrn 




Fig. 1: lloliriug für da» Vieh. Fig. la; Sternförmige« Ornament des«clbcu (die schraffierten Teile rut). 
Fig. 2 und 2a; Schelle mit viereokigem t^uerschmtt. Fig. 8; Kifürmigc Schelle. Fig. ü: lmtrunient «um 

Tragen de« Heues und des Strohe«. 



Rondou, Schullehrer in Gedre, beschreiben, j 
Diese Schellen gehören mehreren von den 
von Herrn Ilörmann (Globus 1903, S. 29) 



Fig. 6. 




Fig. 6 : Schubkarren mit scheibenförmigem Kade 



aufgestcllten Gattungen an. Sie werden rum 
September- Jahrmarkt von Händlern au» Nay 
(Bassea- Pyrendes, Baskenland) gebracht. Wo 



Fig. 7. 




e Keif. Fig. 7: Trog IBIu Klopfen des Kornes. 



sie eigentlich fabriziert werden, bleibt un- 
bestimmt. 

Wir haben es zuerst mit gegossenen Glöck- 



chen (Tringolo, Diminutiv Tringoulet) zu 
tun, von der Form und Beschaffenheit der 
Kirchcuglocken. Sie sind nur für die weiblichen 



Fig. 8. 




Schafe und die Lämmer bestimmt. Dann kom- 
men Schellen (Esijue res, Diminutiv Eq uöröt) 



aus fast reinem Kupferblech, kaum breiter an 
der Oftnung als am oberen Ende (Fig. 2). 
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Die Öffnung ist viereckig mit abgerundeten 
Ecken f Kig. 2 a). Der Klöppel hingt an einem 
inneren Haken; er besteht aus einer Schafs- 
Tibia, durch welche inan eine Schnur gezogen 
hat. Diese Schelle wird von den Kühen und 
Ziegen, in der Regel aber nur von dem schön- 
sten Tiere der Herde getragen: era osi|ue- 
rado, der Schellentriger. Auch die schönsten 
Schafe sind damit geziert. 

Kann inan die vorhergehende Schelle als eine 
Obergangsform zwischen Typus I und II von 



Ilörmann betrachten, so gehört die jotzt zu be- 
schreibende seiner dritten Gattung an. Dieselbe 
wird nämlich nach unten enger; sie zeichnet 
sich durch ihre eiförmige Gestalt und ihr zylin- 
drisches unteres Ende aus (Fig. 3). Öffnung 
sowie Querschnitt sind genau kreisförmig. Der 
Klöppel ist wie der oben beschriebene. Nur 
die allerschönsten Hammel tragen diese Schelle, 
deren Ton immer sehr tief ist. Dieselbe heißt 
Trucous, Diminutiv Trucouet. 

Herr Rondou schreibt mir, daß eine vierte 



Fig. 4. 




Scheunen. 



Schellenart, von langer zylindrischer Form, seit 
einiger Zeit verschwunden ist. Übrigens ist die 
Mode der Schellen im Verschwinden begriffen; 
man begnügt sich damit, nur die wenigsten Tiere 
mit Schellen zu versehen. Früher trugen alle 
Schafe Glöckchen oder Schellen und von 100 
Tieren waren 20 bis 26 esqnöradea. 

Gegen Ende August kehrt ein Teil der 
Herden in das Tal zurück. Aber ein anderer 
bleibt auf den Bergen und überwintert in den dort 
zerstreuten Scheunen. An jedem Ort, wo eine 
Wiese angelegt wird und mit Wasser, das öftere 



von großer Ferne und Bc’hr kunstreich zugeführt 
wird, versehen werden kann, steht nämlich eine 
kleine Scheune. Statt das Heu in das entfernte 
Dorf zu bringen, wird es in diesen Gebäuden 
aufbewahrt und am Platz selbst vom Vieh ver- 
zehrt. Die überall auf den Bergen, wo nur ein 
Platz etwas urbar ist, befindlichen Scheunen 
gewähren der Landschaft einen besonderen 
Charakter, desgleichen die zahlreichen kleinen 
Mühlen mit horizontalem Löffclrad. Alle diese 
Gebäude zeichnen sich, wie die Wohnhäuser 
selbst, durch ihren stufenförmigen Giebel und 
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ihr Strohdach aus (Fig. 4). Auf jeder Stufe 
des Giebels liegt eine größere, etwas vorsprin- 
gende Schicferplatte. 

Im VVinter muß wegen des Schnees und 
der Gefahr der Lawinen der Ilirt mit seinem 
Vieh in den Scheunen bleiben, im Sommer 
kommt er aber öfters mit den Bewohnern des 
Tal* in Berührung. Jede Bauemfamilie schickt 
nämlich alle r.wei Tage eine Frau oder ein Mäd- 
chen mit einem oder zwei Eseln zu seiner in 
den Bergen weidenden Herde. Nachdem sie 
dort übernachtet hat, bringt sie am folgenden 
Tag die abgerahmte Milch und die Sahne nach 
dem Tal zurück. Alles wird vom Esel auf 
dem l’acksattcl getragen, die Saline zuweilen 
in Bchältcru aus Zicgenfell, die Milch in blecher- 
nen Behältern. 

Der Esel (zum Teil auch das Maultier) 
ist das nützlichste Haustier. Sein hölzerner 
Packsattel ist sehr praktisch eingerichtet, so daß 
je nach der Größe der zu tragenden Last die 
Seitenteile sich mehr oder weniger von dem 
Mittelstück entfernen lassen, mit welchem sie nur 
durch ein Scharnier verbunden sind. Die Weiber 
sind ausgezeichnete Reiterinnen und scheuen 
sich nicht, auf Pferden, Maultieren oder Eseln 
auf der Landstrassc zu galoppieren. Besonders 
malerisch ist die Heimkehr der Herde nach 
der Ebene, bei welcher die Esel das ganze 
Gerät der Hirten, zuweilen auch junge, in Schaft- 
feile eingcwickeltc Kälber tragen. 

Aber gewisse Bergpfade sind auch für Last- 
tiere zu steil. Dann bedient man sich des 
Fig. 5 abgebildeten Gegenstandes. Die Stan- 
gen A und B ruhen auf den Schultern und tragen 
die Last auf ihrem hintersten Teil. Dieselbe 
(xumeist Heu oder Stroh) wird durch die senk- 
rechte Stange C und das Seil S festgehalten, 
das der Träger in der Hand hält. Für kleinere 
Transporte, zum Beispiel um den Mist vom 
Stall bis in die Wiese zu fahren, gebraucht man 
einen höchst priiniven Schubkarren mit hölzer- 
nem Rad (Fig. 6). Die Achse ist viereckig, 
die Enden sind allein abgerundet. Jede Längs- 
seite besteht aus einer einzigen gebührend aus- 
geschnittenen Planke. Ist dos scheibenförmige 
Rad abgenutzt, so werden hölzerne Bögen darauf 
genagelt, die einen dicken Reif bilden. Die 
meist zweirädrigen Fuhrwerke, die nur auf der 



Landstraße benutzt werden können, bieten nichts 
Interessantes. In einem Hof jedoch habe ich ein 
paar große, scheibenförmige, hölzerne Räder 
gesehen, die angeblich für einen primitiven 
Karren bestimmt waren, der kaum noch in Ge- 
brauch sein dürfte; der Name dieser Fuhrwerke 
ist Y clos. 

Dreschmaschinen sind natürlich unbekannt. 
Die Gerste wird einfach von vier Pferden zer- 
stampft, die sieh in einer Scheune frei im Kreis 
bewegen und von Zeit zu Zeit den Platz wechseln, 
so daß das innere Pferd nach außen kommt. 
Die Richtung des Drehens wird auch öfters ge- 
wechselt. Das zerbrochene Stroh kommt in die 
Belten. Will man ganzes Stroh haben zur 
Bedeckung der Dächer, so bedient man sieb 
dea Instrumentes Fig. 7. Es ist ein hölzerner 
Trog, der schief steht. Man faßt mit der Hand 
eine kleine Garbe nnd klopft sie auf den Trog; 
die Körner fließen ain unteren Ende auf den 
Boden, wo sie dann gesammelt werden. Das 
Stroh wird bis zu seiner Benutzung zwischen 
zwei benachbarte Bäume gesteckt und ganz 
sorgfältig geschichtet, so daß abwechselnd 
das obere und untere Eude der Garben sicht- 
bar ist. 

Ein anderer sehr bemerkenswerter A|>- 
parat wird zuweilen in den Wiesen angetroffen. 
Er dient dazu, die Dachse und anderes Wild 
zu verscheuchen. Die Stange UH 1 (Fig. 8), auf 
der Achse 0 ()' beweglich, trägt am einen Ende 
einen alten Holzschuh, am anderen einen Ham- 
mer. Das von der Rinne R fließende Wasser 
füllt den Holzschnh, der Hammer erhebt sieb. 
Sobald aber der Schuh nach unten gekommen 
ist, steht er so schief, daß er sich enlecrt. 
Dann füllt der Hammer mit großem Lärm auf 
eine in S befindliche Senso; der Holzschuh 
stellt sich wieder unter die Rinne und der 
ganze Zyklus fängt von neuem an, so daß das 
Klopfen bei Tag und Nacht andauert. Ob 
sich die Tiere nicht daran gewöhnen, bleibt 
fraglich. 

Das Wohnhaus ist gewöhnlich klein und 
bildet mit den Scheunen und Ställen einen 
kleinen Gebäudekomplex, obwohl auch gele- 
gentlich alle diese Räume unter demselben lan- 
gen Dach Hegen. Die Wohnhäuser stehen ziem- 
lich dicht nebeneinander und bilden Dörfer und 
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Weiler, in dem Haupttal oder an den breite- 
ren Stellen der Seitentäler liegend. Einzel- 
gehöfte, die das ganze Jahr bewohnt bleiben, sind 
viel seltener. Was in den Wohnungen am meisten 
auffällt, ist der große Kamin, der beinahe eine 



ganze Wand des Zimmers entnimmt, welches 
tief genng ist, um beiderseits eine zwei- oder 
dreiplätzige Bank einzustellen. Auf der einen 
Seite de« Kamins öö'net sieh der Backofen. 
Diese äußerst primitive Heiz- und Kochcin- 



Fig. 9. 



Kitt. 121». 




Kitt- 12. 




II 




Fi?. 12n. 



«chmirz 



1 schwarz 



Fig. 9: Hölzerner I/iffrl (0,10 m lang). Fig. 9a: Eint* Reihe solcher Löffel an einem Stab an^rrihl Fig. 10: 
Pantpfeife (0,10 m hoch). Fijf. 12: Hocken und Spindel. Fig, 12a: Zeichnungen de* Stahe« eine« Rockens in 
ineinem lkaik Fig. 12b: Zeichnungen einer Hälft«* »len Ringes desselben. Fig. 13: M Innemttntol. Fig. 15: 

llolzschuh mit ledernem Rücken. 



ricblnng hat gewiß au der immer noch vor Da» Zimmer kann cinr-ig «ein; aber jeden« 

sieb gehenden Entwaldung den Gebiete« bei- lall» stehen in den Ecken hohe Betten, öfter« 
getragen. | mit «ehr schönen Baldachinen versehen. An 
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den Wänden hängen Stübchen, aul welchen 
eine Anzahl Löffel aufgereiht sind (Fig. 9a). 
Dieselben (Fig. 9) sind au» Buchsholz und 
werden von den Bauern selbst verfertigt Ihre 
Länge beträgt ungefähr 0,10 m; es gibt aber 
auch größere, die zum Ilerausholen des Mehls 
aus dem Kasten dienen. Die vertikale Hand- 
habe ist immer fein gezähnclt und hat ein Loch 
znm Aufhängern Der Buchs bietet auch das 



Material für die von den Hirten sehr beliebten 
Panspfeifen (Fig. 10). Dagegen werden aus 
Lindenholz sehr große Schüsseln von halb- 
kugeliger Gestalt gedrechselt, welche als Suppen- 
schüsseln und auch zur Bereitung des Brotes 
dienen. Bemerkenswert ist auch der messingene 
Wassereimer (Fig. 11); er scheint aus der 
Auvergne importiert zu sein, wo solche Gegen- 
stände allgemein verbreitet sind. Die schmale 



Fig. II. 




Alte Frau spinnend, uud ihre Tochter; im Vordergründe messingener Eimer. 



Öffnung ist sehr zweckmäßig, sic verringert 
das Schütteln des Wassers. 

Die Wolle wird von den Weibern mittels 
Rockens und Spindel gesponnen. Der 0,75 tu 
lange Rocken (Fig. 1 1 , die alte Frau und Fig. 
12) hat eine eigentümliche Form. Von unten 
an ist er zuerst rund, dann viereckig und endet 
in einen hölzernen Ring von 0,07 in Durch- 
messer, in und um welchen die Wolle gewickelt 



ist. Wie der Ring an den Stab gefügt wird, 
ist aus Fig. 12 ersichtlich. Stab und Ring 
tragen zahlreiche eingcritzte und schwarz und 
rot gemalte geometrische Ornamente, die in 
verschiedene Felder geteilt sind. Auf dem 
Stab reichen die Ornamente nur bis zur Hälfte 
seiner Länge (Fig. 12a und 12 b). Die Ränder 
des Ringes sind sorgfältig gezähnclt. Es ist 
auch zu bemerken, daß die Farbe rasch ge- 
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wechselt werden kan u, so daß cn oft vorkommt, 
daß ein Ornament, 7 , B. eine Kaute, halb rot 
und halb schwarz ist. Die Spindel ist, 0,23 m 
lang, nicht verziert; sie trügt an einem Ende 
eine spiralförmige Rinne zur Aufnahme des 
Fadens. 

Die Volkstracht, aus dickem wollenen Zeug 
von brauner Farbe, bietet nicht mehr viel Inter- 
essantes. Die Kopfbedeckung der Minner be- 
steht aus dem wohlbekannten Bdret aus Filz, 
der sehr wahrscheinlich den Basken entlehnt 
ist, deren jetzige Grenze noch ziemlich nahe | 



von hier ist und die, nach den geographischen 
Namen zu urteilen , auch dieseB Gebiet frfiher 
inne hatten. Der große braune Mantel (Fig. 13), 
der bis an die Kniee reicht, wird jetzt nur noch 
bei schlechtem Wetter und im Winter getragen. 
Aber die alten Leute legen ihn noch an, um in 
die Kirche zu gehen, und sie behalten während 
des ganzen Gottesdienstes die Kapuze auf dem 
Kopfe. Das Gleiche müssen das ganze Jahr 
lang diejenigen tun, die einen Verwandten 
verloren haben. Der Mantel trägt unter dem 
Kragen ein aufgesetztes zickzackförmiges Oma* 



fig. 14. 




Krauen vor der Kirche in (iedro. 



ment vom selben braunen Zeug wie der Unter- 
grund. 

Die jungen Weiber tragen aui Sonntag 
sehr hübsche rote Kapuzen mit ijuerem und 
sagittalem schwarzen Band (Fig. 14). Diese 
Kapuzen reichen nur bis an die Hüften. Da- 
gegen tragen ältere Frauen und verwitwete 
einen langen, schwarzen Mantel, der bis an den 
Hoden reicht und ebenfalls mit Kapuze versehen 
ist. Bei Leichenbegängnissen tragen alle Weiber 
den langen schwarzen Mantel, der sie ganz ver- 
hüllt und nnr ein Stück des Gesichts sehen läßt; | 

Archiv rar AAlhropolofl«. N. F. Bd. L 



! bei derselben Angelegenheit sind auch alle 
Männer in ihre Kapuze vermummt. Aber diese 
Kleidungsstücke sind fast nur noch zeremoniell 
(wenigstens im Sommer); ich sah nämlich viele 
Frauen ihre Kapuzen erst am Eintritt in die 
Kirche aufziehen. Dagegen sind die eigenarti- 
gen Holzschuhc noch allgemein in Gebrauch. 
Sie laufen vom in eine lange Spitze aus 
(Fig. 15). Der ganze Kücken ist aus Leder; 
hinten ist eine stumpfe Spitze. Auf der 
Sohle sind nur zwei Reihen sehr großer rund- 
köpfiger Nägel. Der Jlauer kauft sich das Male- 

1 
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rial dazu und verfertigt sich seine Holzschuhc 
selber. 

Werktags (zum Teil auch sonntags) be- 
steht die Kopfbedeckung der Weiber und der 
Mädchen aus einem schwarzen oder weißen 
Tuch (Fig. 11 und 14), das um den Kopf ge- 
wickelt ist und das Gesicht vor der Sonne und 
dem Wind beschützt. Das so getragene Tuch 
erinuert gar nicht au die im Baskenland übliche 
weibliche Kopfbedeckung, die sich, wie wir 



später sehen werden, über den ganzen übrigen 
Südwesten bis nach Bordeaux verbreitet hat. 

Dies sind die Beobachtungen, die ich in 
einem vierwöchentlichen Aufenthalt in Gedr® 
habe machen können. Ich hoffe, dal! die 
deutschen Fachgenossen etwas Kette» darin finden 
werden und daß mein Aufsatz auch anderen 
Anregung dazu geben wird, das nette und 
freundliche Völkchen zu studieren. 
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Das Grabhügelfeld an der Heidenmauer bei Dürkheim 

an der Hardt. 

Von 

l)r. C. Mehlis. 

(Mit vier Abbildungen im Text.) 



In weitesten Kreisen ist seit Co o per« 
Konten „Die Heidenmauer“ diese wohl erhaltene 
alte Befestigung der Vorzeit bekannt. Schon im 
Jahre 1875 veranstaltete der Altertumsverein für 
den Kanton Dürkheim innerhalb seines imposanten 
Walltugei vom Verfasser geleitete Ausgrabungen, 
deren Resultate — vorrömische und spätrömischc 
Reste — in der zweiten Abteilung von Mehlis: 
„Studien zur ältesten Geschichte der Rhein- 
lande“ von Tafeln und Plänen begleitet, vor- 
liegen (Leipzig, 1876). — Später wurden am 
BrunholdisBtuhl ander Ostseito der Heiden- 
oder Ringmauer Ausgrabungen vorgenommen, 
und zwar gegen Ende der 80er Jahre, welohc 
gleichfalls vorrömische und spätrömische Rudern 
an den Tag brachten. Im allgemeinen war 
man von seiten der Fachmänner geneigt, die 
Haupt benutzungszeit der Ringmauer in die La 
Tine-Zeit zu setzen, die von etwa 400 v. Cbr. 
bis auf die Okkupation der Kheinlaude durch 
die Römer, durch Julius Cäsar, Drusus und 
Angnstus reicht. 

Allein von Grabfeldcrn, die zu diesem 
retranchcment des temps prehistoriques gehörten, 
fand sich bisher nur eine Spur: ein Skelettgrab 
im Löß, tief eingegraben am Nordostrand der 
Ringmauer. Es war eine Frau und ihr Kind, 
die hier, ohne Grabhügel und Steinsetzung, in 
mütterlichem Boden bestattet lagen. Letzteres 
schmückte ein roh gegossener Armreif aus 



Bronze. — Die belangreichen Ausgrabungen am 
gegenüberliegenden Eberslierg (vcrgl. Pf. Presse, 
1901, 157 Morgenblatt, „Feierstunde“ 1901, 
Nr. 48 und Neues „Prähist. Blätter“, 1901) 
vernnlaßten den Berichterstatter, mit Hülfe des 
Altertumsvereins die Hügclgruppcn mit dem 
Spaten zu untersuchen, die sich auf einem 
Planum, das nordwestlich des Randes der Ring- 
mauern und des Teufelssteins liegt, ansbreiten 
und von ihm festgestellt und kartographisch nuf- 
genonimcn wurden. Diese Mulde Hegt etwa 
280 m über dem Meere, in etwa gleicher Höhe, 
wie die gegenüberliegende Limburg, 15 bis 20 m 
niedriger als die nabe „Heidenmauer“. Auf 
dieser muldenförmig eingebetteten Hochfläche, 
der „Zuringmauer“, von der nach Süden das 
Schindtal nach Grethen, nach Osten die Buchen- 
delle zur Leistadter Straße und Sachsenhütte 
zieht, erhebt sieb eine Reihe von steinbedcckten, 
iiabcllönnigcn Hügeln, die sich in etwa 1 m Höhe 
über dem Urboden erbeben. Es sind vier Gruppen 
zu unterscheiden (vgl. Fig. 4 a. f. S.). Die größte 
(B) liegt nach Westen za, am Nordramle des 
Schindtales, und umfaßt 7 bis 8 Tmnulos. Es 
folgt die nach Norden, am Südwcstgehänge des 
Teufelssteines gelegene (A) mit drei Tumulis. 
Nach Osten zn liegt eine Gruppe von 4 bis 6 
Hügeln (D). Die Südgruppc umfaßt noch 5 
erhaltene Tumnlos, und die Reste von halb ab- 
getragenen, der VVeglierstellung zum Opfer 

7 * 
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gefallenen Grabhügeln (C). Im ganten mögen ur- 
sprünglich anSOTumuli sich hier erhoben haben 
— ein richtiges Grabhügelfeld. Zwischen B 
und C liegt ein Sohl, ein Wassertümpel. 

Vom 17. bi* 22. Oktober 1901 wurden vier 
dieser Hügelgräber nach der Co hau so n sehen Me- 
thode, d. h. in konzentrischen Kreisen, ausgehoben, 
und zwar unter Schonung des Waldbestandca; 
am 10. Mai 1902 wurden noch zwei weitere Hügel 



freigelegt. Die Ausgrabungen leitete der Be- 
richterstatter unter freundlicher Unterstützung 
von seiten des Herrn Dr. Bischoff-Dürkheim 
und des Herrn kgl. Försters Endl-Seebach. 

Die erzielten Resultate werden im folgenden 
kurz geschildert: 

Tumulus I liegt in der Nordgruppe und 
erhebt sich als eine isolierte Felsenmasse. Ein 
Steinkranz umgibt seinen Gipfel; dieser hat 



Kig. 1. 




Fig. 2. 




Fi*. 4. 




einen Durchmesser von 10 m. Die Höhe des 
anfgeworfenen Erdreiches beträgt im Durch- 
schnitt 0,50 m. In der Mitte lag ein nahezu 
viereckiger Sandsteiublock von 70 bis 80cra 
Seitenlänge uud 25 bis 28 cm Dicke. Vor ihm, 
nach Süden zu, deckte man eine 1 m lange, 
0,5 in breite und 0,55 in tiefe Grube auf, die 
mit schwärzlichem , humosem Erdreich gefüllt 
war. Von Geßßstücken oder sonstigen mensch- 
lichen Artefakten der Vorzeit fand sich keine 
Spur. Ob wir hier ein Kenotaphium, d. h. einen 
Ehrentumulus, für einen in der Firma Ver- 
storbenen oder das Fundament einer kreis- 
förmigen Blockhütte mit Feuerherd uud Aschen- 



grube zu erblicken haben, muß dahingestellt 
bleiben. 

Tumulus II gehört der Westgrnppe an. 
Durchmesser des zwischen dem Steinkranz be- 
findlichen Aufwurfes 10 bis lim; Höhe lni. 
Der Inhalt bestand ans einer Steindecke mit 
zahlreichen Sandeinfüllungcn. In diesem Pot- 
pourri von Humus, Sand und Stein lagen zahl- 
reiche zerstückte Gefäße von schwarzer, gelber, 
auch hellroter Farbe, alle vorrömischen Ur- 
sprungs, die letzteren vielleicht importierte Ware 
vorstollend. Dazwischen lagen an zehn halbe 
und kleinere Teile Reibstetne, Reibplatten und 
ein zerslückter „Napoleonshut“. Erstere bestehen 
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»ns Niedermendiger verschlacktem Basalt; die 
unten abgerundeten Reibplatten aus Donners- 
berger oder Rothselberger grobkörnigem Quarzit ; 
der Napoleonshut gleichfalls aus Niedermendiger 
Gealein. Gegen Norden , 2 m vom Zentrum, 
stand in 50 cm Tiefe, umgeben von einem halb- 
mondförmig nusgehauenen Sandstein block, eine 
Graburne. Sie hat die Form eines umge- 
kehrten, abgesebnittenen Kegels und noch 
14,5 cm Höhe bei 10 cm unterem Durchmesser. 
Die Wandung ist dick und roh hergestellt. An- 
wendung der Drehscheibe ist nicht sichtbar; 
die Farbe braunschwarz. — Nach Westen zu 
lag in 80 cm Tiefe, 3 m vom Zentrum, ein 
vom Feuer halb zerstiiekte» Bronzcstöck, ver- 
bunden mit Eisenschlacke. Es mißt 3 cm in 
der 1 dinge, 1,5 bis 2 cm in der Breite. Es 
mag eine Bronze fi bei gewesen sein mit 
eisernem Dorn oder eine solche, die auf einem 
Eisengegenstand auflag, als sie in den Scheiter- 
haufen geworfen wurde. Man vergleiche des 
Taoitus Germania Kap. 37: „I)cn Grabhügel 

errichten sie aus Rasen.“ — „Jedem werfen sie 
auf den Scheiterhaufen seine Waffen; manchem 
opfern sie auch das Pferd.“ — Ähnlich drückt 
sich Julius Cäsar (de hello gallico, VI, 19) von 
den Sepulkralgebräuchen der Gallier ans: „Alles, 
was nach ihrer Meinung dem Lebenden am Herzen 
lag, werfen sic auf den Scheiterhaufen.“ Dazu 
gehört Schmuck, Gerät, Waffe. 

Tumulus III gehört der Sildgruppc an, die 
etwa 250 m vom Nordwestrande der Ringmauer 
entfernt liegt. Man sieht ihre von den grauen 
Sandsteinmassen gebildeten Konturen. Durch- 
messer 10 bis lim, Höhe 1 m. Die Konstruk- 
tion ist die gleiche wie bei Tumulus II u. IV. — 
Auch hier die zerslückten, schwarzem und roten 
Gefalle, unter denen ein verziertes war. Das 
Ornament besteht in einer glatten, umlaufen- 
den Leiste oder einer solchen mit Fingernagel- 
eindrücken, wie sich genau desgleichen solche 
Gefaßslücke zahlreich innerhalb der Ring- 
mauer (vergl. Mehlis: „Studien“, Abteilung II, 
Tafel 1L Fig. 1, 14, 16) und vereinzelt in dem 
Ebersberger Tumulus vorgefunden haben (vergl. 
Fig. 2 n. 3). Auch hier ferner die zahlreichen 
Keibsteine und Reibplatten aus demselben 
Material wie bei Tumulus II, in der Ringmauer 
und im Ebersberger Grabhügelfelde (über letz- 



teres vergl. auch Mehlis: „Studien“ Abtei- 

lung XII, S. 4 bis 8, mit Abbildungen und Lage- 
plan eines Tumulus). 

Außerdem grub man folgende Gegenstände 
aus: 

1. In 70 cm Tiefe nach Osten zu ein stark 
oxydiertes eisernes Messer von 11,5 cm 
Länge und 2 bis 2,5 cm Breite. Griff 
und gerade Klinge bilden ein Stück; 
ersteres enthält drei Nietlöcher (Fig. 1). 

2. In 80 cm Tiefe nach Nordosten zu lag 
eine oval geformte, undurchbohrto Perle 
aus Gagat (Durohmesser 1,5 u. 2 cm). 

3. Nach Süden zu in 50 cm Tiefe lag am 
Rande eines 1,20 m tiefen Kessels ein zer- 
stückter Reibstein, sowie zwei farbige 
Kieselsteine. Im Kessel selbst befand 
sich ein schwarzes Scherbenstück. Auch 
hier scheint, wie bei Tumulus II, die 
Graburne gestanden zu sein. 

4. Einzelne dünne, gut abgedrehte Geßß- 
stückc von karmoisinrotcr Farbe mit 
Spuren von Bemalung, und zwar der- 
selben Art, wie in der Ebersberger Grab- 
hügelgruppe und in Tumulus II. 

Tumulus IV gehört gleichfalls der Süd- 
gmppe an und liegt 50 Schritte westlich von 
Tumulus III, hart an dem zum Teufelsstein 
ziehenden, weiß markierten Pfade , und zwar 
rechts davon. Durchmesser 7 m, Höhe 0,80 m. 
Konstruktion wie bei den anderen Grabhügeln. 
Der Steinkranz fehlt. Auch hier sind dieselben 
Fundgegenstände wie bei den Hügeln II u. III. 
Schwarze und rote Scherben , darunter mehrere, 
die mit Leisten und Fingernägeleindrücken, 
ferner mit parallellaufenden und im spitzen 
Winkel ziehenden Gitterlinien verziert sind. Ver- 
gleiche dieselben Ornamente von der Ring- 
mauer in Abbildung bei Mehlis: „Studien“, 
Abteilung II, Tafel II, Fig. 9 u. 10. Auch 
hier wieder zahlreiche Reibsteine und Rcib- 
plalten. Von sonstigen Artefakten sind zu nennen: 

1. Ein eiserner Ring von 3 cm Durchmesser 
im Lichten und 0,3 cm Stärke. Er hat 
zwei Ansätze, zur Unken und Rechten. 

2. Ein zerstückter eiserner länglicher Gegen- 
stand, der, ganz, vielleicht einel-anzentülle 
oiler eine Gürtelschliesse gebildet hat. 
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3. Eine durchbohrte Gagatperlc , nur in 
Stücken erhallen. 

Am 10. Mai 1902 wurden, zu Ehren einer 
Zusammenkunft der Altcrtumsvereine von 
Worms, Mannheim und Dürkheim in letalerer 
Stadt, noch zwei » eitere Hügel der Westgruppe 
untersucht. 

Tu mul us V liegt etwa 20 m nordöstlich 
von Tumulue II. Durchmesser 8,5 bis 11 ra; 
Höhe 0,00 m. 

Auf seiner Nord. sei te stießen die Arbeiter 
in 25 cm Tiefe auf eine zerstückle Urne von 
schwarzroter Färbung und roher Herstellung. 
Der obere Hand ist stark nach außen um- 
geschlagen. Sie gehört der La Tene-Zeit an. 

Da sich weitere Fnndc nicht konstatieren 
ließen und weder Kohlen- noch Gctreideqnetseher 
sich fanden , so hat man es hier entweder mit 
einem Wohnhügol zu tun, wie solche W. Sol- 
daw bei Neuhäusel im Wcsterwalde aufgedeckt 
hat (vergl. Nassauer Annalen 1901, Bel. 32, 
S. 145 bis 189) oder mit einem Zufälligkeitsfund. 

Tu mul us VI liegt 150 m vom Tumnlus V 
nach Südosten zu, und zwar auf der Grenze 
zwischen dem Limburg- Dürkheitner Wald und 
einem Privalwalde. Er hat einen Durchmesser 
von 9m, eine Höhe von 0,70 m und einen zum 
Teil wohl erhaltenen Steinkranz. Unter einem 
starken Steinmantcl zeigte sich besonders nach 
Westen zu eine Snndschioht, in der sich Holz- 
kohlenstücke, zerbrochene rote und schwarze 
Gefiißstücke und auch zwei Reste von Getreidc- 
quetschcn ans Quarzit in 25 bis 70 cm Tiefe 
vorfanden. Ziemlich in der Mitte stieß man 
auf Reste eines ursprünglich ganzen Gefäßes, 
das braunrot von Karbe von einer mit Finger- 
cindrüeken ornamentierten plastischen Leiste um- 
zogen war. In der Nähe lagen Resto einer 
flachen, roten Schale. Ebenfalls nahebei lagen 
zwei zusammengehörige, roh behauene Steine, 
welche zusammen eine etwa 0,80 m hohe, vier- 
kantige (Breite 0,20m), rohe Säule [Monolith')] 
gebildet haben, die wohl als Grabmal wie 
auf den gegenüberliegenden Ebersberg-Tumuli« 
den Hügel als TotcnsliUte ausgezeichnet hat. — 

') Kinrit etwa 2 m hohen Monolith fand der Vcrf. 
im Jahre ltsrj in einem mächtigen La Töne .Tumnlus 
des lluUIncht-r Waldes (Iaqddarium zu Ihlrkheiin a. d. 
Haardt). 



Die Folgerungen aus den obigen Fund- 
umständen sind in Kürze folgende: 

In diesen Tumtilis liegen in Graburnen die 
Reste einer fcstgesiedclten Bevölkerung, die 
identisch ist mit den Bewohnern der 
nahen „ H eiden mauer“ *). Nach den zahl- 
reichen Reibapparaten trieb diese vorzugsweise 
Ackerbau, nach den Befunden innerhalb der 
Ringmauer auch Vieh zu oh t. Sic scheint die 
Wälle der „Heidenmauer“ und der Limburg, 
nach den zahllosen Gefäßen zu schließen, 
dauernd besetzt gehalten zu haben. Nach den 
seltenen Hctallsaclicn, als Ringe und Fibeln aus 
Bronze, sowie den sparsameu Schmuckgegen- 
ständen, Ferien aus Gagat und blauem Glas, 
zu schließen, war sic in dürftigen Verhält- 
nissen, kannte aber Eisen und Bronze und be- 
saß geringe Handelsbeziehungen, durch die sie 
das importierte Material zu den Reibsteinon und 
Reibplatlen, zu ihren eisernen Geräten, sowie 
zu ihren Schmucksachen aus Bronze, Gagat und 
Glas und auch einzelnen Zicrgofäßcn erhielt. — 
Ihre Toten verbrannten sie an unfern von 
ihren befestigten Orten (Oppiduin der Gallier) 
gelegenen, eigenen, vielleicht umfriedigten, son- 
nigen Hängen. Dort drüben diente als Fried- 
hof der Osthang des Ebersberges, hier die 
Mulde zwischen Heidenmauer und Teufclsstein. 
Über den Brandresten, die sie hier in Urnen 
beisetzten, errichteten die Verwandten einen 
Rascnhügel, den sie mit Steinen umkränzten 
(Steinkranz). Bei der Leichenverbrennung 
warfen sic Geräte: Reibsteine und Messer, 

Waffen: Pfeilspitzen und Iäinzeneisen, ferner 
zahlreiche Gefäßo von roter , gelber und 
schwarzer Farbe, endlich Schinnckgegenstände, 
wie Ringe und Fibeln, Perlen und Gürtel, auf 
den Scheiterhaufen. 

Nach den keramischen Produkten, meist 
llausmacherarbeit, nach den Reibsteinen, den 
gleichartigen Gegenständen aus Eisen und 
Bronze sind die Bewohner der gallisch- 
germanischen Oppida links und rechts der 
Iscnaeh, hier jetzt „Heidenmauer“, dort Limburg 
genannt, die mit Steinwällen und Gräben um- 
geben waren , identisch mit den Toten, 

') Auch dis Wormser uml Msunlieitner Archäologen, 
die am 11. Mai letztbin Heidenmaner und Grsbhügel- 
feld besuchte», bestätigen des Verfassers Ansicht. 
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die in «len Grabhügelfcldcrn vom Ebers- 
berg , dem Finkenpfad bei Dürkheim und der 
Zuringmauer am Rande der „Heidenmauer“ in 
künstlichen Tumults bestattet liegen. 

Was die chronologische Ansetzung 
dieser drei Tuinuligruppen betrifft, so ist das 
Hügelgrab vom „Finkenpfad“ mit ArmbruBt- 
flbcln und Haarnadeln mit verdicktem Kopfe 
das relativ itlteste ; es gehört der jüngeren 
Hallstattzeit, d. h. etwa dem Schluff des 
5. vorchristlichen Jahrhunderts, an. Die Grab- 
hügel am Ebersberg und der Zuringmaucr 
sind nach den geschilderten Anhaltspunkten, 
wozu noch der Bronzetorques vom Ebersberg 
mit den ihm beigegebenen, verzierten Gefäßen 
hinzu kommt (vergl. Mohlis: „Studien“, 

VII. Abteilung, S. 7 bis 9 und Tafel, Fig. 1, 
5, 6, 7, 8), etwas jüngeren Datums und in die 
mittlere und jüngere La Töne-Zcit, d. h. von etwa 
100 an bis zum Beginn und zur Milte des ersten 
vorchristlichen Jahrhunderts, zu setzen. 

Von römischen Einflüssen ist noch 
keine Spur zu bemerken, wenig von direkt 
italischen, wohin die feinen karmesinroten 
Gefalle gehören könnten. Die hier vertretene 
Kultur macht den Eindruck der Uückgängig- 
keit und Armut gegenüber der reichen 
Funde der Hallstattzeit, zu der der Dürk- 
heimer Dreifuß und die ihn begleitenden 
prächtigen Goldgegenstände, llalsring, Be- 



schläge und Armreife, ctrurischer Herkunft 
gehören, ebenso das fast üppige Inventar der 
Grabhflgclfelder von Rodenbach i. d. West- 
pfalz und die vor mehreren Jahren in Baden 
und jüngst in der Provinz Starkenburg frei- 
gelegten Hallstattgrabfelder. 

Wie Prof. Dr. Schumacher für Baden und 
die Bodenseegegend nachgewiesen hat (vergl. 
„Zur Ältesten BesiedlungBgeschichte des Bodeu- 
sees und seiner Umgebung“, S. 14 bis 16), 
war diese Zeit eine Periode der wirtschaft- 
lichen Unruhe und kriegerischer Heereszüge, 
die das Rhein- und Donautal durchbebten. 

Infolge dieser Sturm- und Draugporiode 
zog sich die einheimische Bevölkerung, deren 
ethnologische Zugehörigkeit wohl aus ver- 
schiedenen Komponenten: Ligurern und Rätern, 
Galliern und Germanen, bestand, auf die Höhen 
de» Mons Vosagus zurück und hielt sich liier 
hinter den starken Steinwällen ruhig, während 
germanische Eindringlinge unten die Hütten in 
Feuer aufgehen ließen und die einträglichen 
Felder verödet lagen. 

Zeugnisse dieser Periode der Völkerzüge, 
des unterbrochenen Handels mit Italien, der 
Verarmung und Isolierung sind die Grab- 
hügelfclder der La Töne -Zeit, die der 
Berichterstatter am Ebersberg und auf der Zu- 
ringmauer festgestelll und zum Teil aufgc- 
deckl hat. 
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Die Grabhügel im Ordens walde und Hafislocher Walde 
bei Neustadt a. d. H. 

Von 

Dr. C. Mehlis. 

(Mit »echi Abbildungen im Text.) 



Neustadt, im Dezember 1902. Die Pol- I 
lichia, der naturwissenschaftliche Verein der 1 
Pfalz, Heß vom 6. bis 13. Juni 1902 zwei Grab- 
hügclgrappon im Ordenswalde und im Ilaß- 
locher Walde vom Verfasser wissenschaftlich 
untersuchen. Entere Gruppe liegt im ebenen 
Ilochwaldc 3 km östlich von Neustadt und um- 
faßt sieben Hügel, von denen fünf im Westen, 
zwei im Südosten liegen. Zwei derselben wur- 
den nach Cobausenscher Methode mit kon- 
zentrischen Ringgräben untersucht. Der erste 
Tumulus halte 12 m Durchmesser und 1,80 in 
Höhe. Im Nordosten und Osten zeigte sich 
eine starke Brandschicht mit dicken roten und 
schwarzen Gefäßresten, Kohlen, Asche und vielen 
gebrannten Tonbrocken. In der Mitte lagen 
Koste einer schwarzen Urne mit einem eisernen, 
stark verrosteten Gegenstand, vielleicht einer 
Pfeilspitze. Nach den mit Leisten ornamen- 
tierten Gefäßen gehört dieser Brandhügel der 
La Tenc-Zcil an. 

Der zweite Hügel, nach Süden gelegen, 
hatte dieselben Dimensionen wie Tumulus 1, 
enthielt aber keine Ke*te von Brand. Es 
scheint ein Kenotaphion, d. h. ein Ehrcn- 
grabhügcl, zu sein. 

Hügel 3 und 4 gehören zu der Nekropole, 
die in der Oberbaardl 3 km südöstlich von 
Ilaßloch, 6 km östlich von Neustadt gelegen 
ist und der acht Tumuli angehören, die in zwei 
Gruppen, eine nordwestliche ( 3 ) und eine süd- 
östliche (6J, zerfallen. Von jeder Gruppe wurde 
ein Tumulus untersucht. 



Hügel 3 gehört der Nordwestgruppe an; 
er liegt an der neuen Haßloch - Speyerdorfer 
Straße und war zu technischen Zwecken an 
der Westseite bereits angegraben. 

Er hat einen Durchmesser von 18 m und 
eine Höhe von 1,50 ra. Wie alle diese Tumuli, 
so bestand auch dieser ans Sand und unten 
aus festgestampften Leiten, auf welchem in 
einem vom Zentrum nach Südosten reichen- 
den, halbkreisförmigen Bogen die Brandschicht 
auflag. Gen Westen zu stand eine ziemlich 
zerdrückte, schwarzglänzende, birnenförmige 
Urne, welche die Knoohenrestc enthalten haben 
mochte. Darüber lagen einzelne große, zer- 
spaltene Tierknochen. An den Kündern fanden 
sich viele zerstückle Scherben, eine stark ver- 
rostete eiserne Lanzenspitze, deren Ring nur 
noch erhalten ist (vcrgl. Fig. 2), während die 
lange Spitze selbst heim Ausheben zerfiel, ferner 
ein Feuersteinmesser, ein Harzbrocken u. dergl. 

Hügel 4 gehört der südöstlichen Gruppe 
an und war der größte. Er mißt 22 bis 24 in 
im Durchmesser und 1,55 m an Höhe. Im 
Volksmunde heißt er und die näehstliegcnden : 
„Dachsbergei“. — Er enthielt nach Süden 
zu einen 2,40 in langen, vierkantigen Obelisk 
aus weißem Sandstein, der ursprünglich 3m 
Hölie hatte und, wie bei den Nekropolen am 
Ebenberg und auf der Zwingmauer bei Dürk- 
heim, wohl von Anfang an in der Milte des 
Hügels al.«Grabstcin = Cippus stand. Auch im 
Norden und in England kommen solche Monolithe 
vor, ebenso in Pinienzapfenform in Etrurien 
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(Orvieto). Im Osten, Süden und Westen des 
Tumulus befand sich je eine ausgedehnte, von 
0,70 bis 1,55 m in die Tiefe reichende Brand- 
schicht, die Kohlen, Asche, Scherben, ein Stück 
von einem Getreidemahlstein ans Niedermendiger 
Basalt und einzelno Kisensachen, eine Lunsen- 
spitze (Fig. 1), einen Gürtelkrappen (Fig. 4), 
ein Messer mit verlängertem Rücken (Fig. 6), 



eine Säge (Fig. 3), cineRolle(?) (Fig. 5) enthielt. 
Die Mitte nahmen zwei weiße Knollen ein, die 
außer Letten kalzinierte Knochen enthielten. 
In ihrer Nähe lagen nach Süden zu mehrere 
zerstückle Tongeßße, an denen überhaupt 
dieser Hügel überreich war. — Nach den Eisen- 
sachcn und der Technik und Ornamentik der 
Gefäße gehört auch dieser Tumulus der La 




Teno-Zeit an und entspricht den Befunden, 
welche die wissenschaftliche Untersuchung der 
Nekropolen an der „Heidenmauer“(Zuringmauer) 
und am Ebersberg bei Dürkheim geliefert hat. 
Sie mögen um 100 vor Christus errichtet wor- 
den »ein. — 

Nach dieser kurzen Schilderung des Tat- 
bestandes auf Grund des Ausgrnbungsprolokolls 

Archiv für Anthropologie N F- H«l I. 



mögen hier noch einige Bemerkungen über den 
Bau der Grabhügel, die Gefäße und die 
Eisensachen folgen: 

1. Die früher in Ordenswalde, bezw. im 
Speyerdorf- Lacheuer Walddistriktc Benzenloch, 
untersuchten Tumuli enthielten zum Teil 
Stcinsetznngen, zum Teil auch Skelette (vergl. 
Festschrift der Pollicbia zur GOjährigeu Slif- 

6 
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tnngsfeier 1 9fK>, S.5Hbis61 und Taf. II uml III; 
auch d. Verf. „Studien zur ältesten Geschichte 
der Kliein Uncle“, XIV. Abu, 8. 16 bi« 19 und 
Taf. II und III). Audi die Gefäße waren 
ander« geartet, feiner, glatter und ohne die 
verzierte» Leisten, welche die jüngeren Nekro- 
polen am llnude de* Hanrdtgebirges und an der 
„lleiderimHiier“ bei Dürkheim kennzeichnen 
(vcrgl. d. Verf. „Studien zur ältesten Geschichte 
der Kheinllnde“, VII. Abt., Taf. III, Fig. 5 
und 6, ebenso „Studien“, II. Abu, Taf. II 
und UI). 

Unsere drei Hügel — der zweite bleibt 
außer Betracht, da er keine Hcsultate lieferte 
— enthielten den gleichen Inhalt: Brandgrüber 
und die gleiche Konstruktion: kreisförmigen, aus- 
gedehnten llügclaufwurf, der fast nur aus Sand 
und gestampftem Letten besteht, scharfen Band 
und oben eine Fläche besitzt, so daß sie um- 
gestürzten Tellern gleichen. Auch der große 
Umfang, der bi* zu 80 tu reicht, sowie die 
platte Oberfläche, ebenso der Obelisk in Hügel 4 
unterscheiden diese Tumulos von der Bcnzen- 
lochor Gruppe. I)ic Hügel des Ordenswaldes 
und Hnßlnclier Walde* ähneln hierin den von 
I’rof. Grünen wald im Dannstadler Wald unter- 
suchten Tuinuli* (vergl. „Pftllzisches Museum“ 
1900, S. 21 bis 23), von denen der zweite 
Hügel ebenfalls la Tcno-Funde enthielt (vergl. 
n. a. O., 8. 23 am Schluß). Auch in Grabhügeln 
Schwabens hat man die Beobachtung gemacht, 
daß die Hügel der späteren Eisenzeit durch 
großen Umfang und platte Oberfläche aus- 
gezeichnet sind (vergl. „Fuudborichto aus 
Schwaben“, IX. Jahrgang, 1901, S. 5; Wnld- 
hfiuser Höhe bei Tübingen mit Funden zum 
Teil aus der la Tcne-Zcit). Auch sonst in 
der Pfalz und Umgegend, so bei Ausgrabungen 
am llöcherberg an der pfälzisch-preußischen 
lätndesgrenzc, hat der Verf. die obige Beob- 
achtung gemacht. 

2. Die Tongefäße bezw. deren Frag- 
mente stimmen in Technik, Form und Orna- 
mentik so genau mit der in den Nekropolen 
am Kbersborg und auf der Znriugiimucr ge- 
fundenen Keramik Oberein, daß man die einzel- 
nen Stücke verwechseln kann (vergl. über die 
Kbcrshergcr Nekropole Naue« Prähistorische 
Blätter, XIV. Jahrgang, 1902, 8. 14 bis 15; 



über die Zuringmauer-Tumulos vergl. die obige 
Abhandlung im „Archiv für Anthropologie“). 

Auch hier die rötlich -gelben und schwarzen, 
feinschaligen Gefäße bezw. Urnen, die der 
Verzierung entbehren und von denen manche 
einen eleganten, aber kurzen Ilalsangatz auf- 
weisen. Mit diesen stehen im Gegensatz rohere, 
gröbere Gefäße, deren Hals öfters von breiten 
Leisten nmzogen ist, die dnreh Kerben und 
Fingernagelcindrücke in primitiver Weise ge- 
gliedert erscheinen. Wie am Ebersberg und 
an der Zuringmauer ist auch hier die znr Hall- 
stattperiode höher entwickelte Keramik in der 
Zeit der Decadence begriffen und weist auf 
das Ende einer längeren einheimischen Ent- 
wickelung der Gefäßbildnerei hin. 

3. Besonderes Interesse erregen außer den 
kleinen Feuersteinartefakten, als kleine Messer 
und Pfeilspitzen, die sieb in ähnlicher Weise 
ebenfalls am Ebersberg und an der Zuriugrnauer 
vorfanden, die Eisensacben. 

In jedem der drei Hügel haben sich solche 
vorgefunden. Leider war die Pfeilspitze (?) 
im ersten, sowie das etwa 40 cm lange Lanzen- 
eisen im dritten Tumulus so zersetzt, daß von 
letzterem nur der Hing oder die Zwinge, welche 
unterhalb der Tülle den Schaft aus' Holz zu- 
saminenhiclt, übrig geblieben ist, von erstcrer 
nur einige Eiscustückchcn ohne bestimmte Form. 
Der King hat eine Höhe von 2 cm und einen 
Durchmesser im Lichten von 1,8 cm und ist 
wohl erhalten (vergl. Fig. 2). 

Im dritten llilgel lagen, mehrfach mit Gc- 
flißstücken vergesellschaftet und an der Peri- 
pherie verteilt, fünf Eisensacben: 

a) Ein 10,5 cm langes, an der mittelsten 
Stelle 2,5 cm breites Lanzen- oder Speereisen. 
Die Schncidefläohc ist glatt, ohne sichtbaren 
Grat, die Tülle grazil gebaut. Nach Analogieen 
konnte diese Walle nur als Wurfgesehoß 
Verwendung gefunden haben (Fig. 1). Ent- 
sprechende Speereisen sind in La Tene-Sobichten 
uml in Fundstellen der frührömischen Periode 
festgestclll worden. Vergl. Victor Gross: „La 
Time nn oppidura Helvete“, PI. VI, Fig. 2, 7, 
8; E. Vouga: „Les llelvetes u la Time“, PI. VII, 
Fig. 4; PI. IX, Fig. 9 und 10; Linden- 
schmit: „Die Altertümer unserer heidni- 

schen Vorzeit“, II. Band, VIII. lieft, Tafel 4, 
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Fig. 10: Wurfspeerspitze, gefunden l>ei Eben- ! 
dort in Hannover aus der La Tene-Zeit! 

b) Krapponähnliehcs Bruchstück, in Fig. 4 
wiedergegeben: I,ängo = 5,3 ein, größte Breite 
= 3 cm. Die Spitze ist abgebrochen. Daß 
dieses Stück eine Gürtelkrappe vorstellt, bedarf 
weiter keines Beweises. Analoge Fundo sind 
von La Tene bekannt; vergl. E. Vouga a. a. O., 
PI. XX Nr. 11, (ä jour hergestellt), Nr. 10 
(mit ovalem Ring versehen). In einem Ebers- 
berger Tumulus fand sich ein Gürtelkrappen, 
dessen Ende die Gestalt eines Pferdekopfcs 
trägt; ein Typus, der auch sonst in der La Tine- 
Periode als häufig konstatiert ist, und zwar in 
einem gleichen Gürtelstück (Thüringen), auf 
zahlreichen Münzen und auf den Felszeiehnungen 
am Brunholdisstuhl nördlich und oberhalb der 
Stadt Dürkheim. 

c) Ein Messer von Dem Länge und 2,2 ein 
größter Breite. Der Rücken hat noch eine 
1.5 cm lange Fortsetzung nach unten. Ob diese 
als Besehläg des Heftes oder als Bindeglied 
zwischen Messer und einem abgängigen Gürtel- 
ring aufzufassen ist, muß unentschieden bleiben 

(Fig. 6). 

Analoge Messcrformen sind häufig aus La 
Tene- und frührömischen Fundschichten bekannt. 

Vergl. Victor Gross a. a.O., PI. IX, Fig. 3, j 
4, 6, 16, 17, 18; E. Vouga a. a. O., PI. XI, j 
Fig. 10, 12; Lindcnschmit a. a. O-, III. Band, 
III. Heft, Taf. 4, Fig. 12; „Gartenmesser von 
Armshein in Rheiuhesscn“ aus einem römi- 
schen Gcbäudercstc. 

d) Ein plattes Eisenstück von 14 cm Länge, 

3 cm Breite, 0,2 cm Dicke (vergl. Fig. 3). Der 
rundliche Knopf an der Oberseite ist wahrschein- 
lich ein Produkt der Verwitterung und bestellt 
aus Eisenoxyd. Zwei Lochungen, 2cm von 
dem Ende entfernt, deuten darauf bin, daß 
dies Gerät in einem doppelten Holzgrille 
befestigt war. Man denkt zunächst an ein 
Sägeblatt '), wie ein solches von Ausgrabungen 
an der alten Rheinbrückc zu Mainz (Lindcn- 
schmit a. a. O., IV. Band, Taf. 46, Fig. II) 
dargestellt ist. Die römische Säge besteht ans 
Stahl und ist 16,5 cm lang, die unscrigo aus 

') Direktor Schumacher nennt das Objekt: 
„Bescblftg" ? (Schreiben vom 27. November 1902). 



Eisen und ist um 2,5 cm kürzer. Die kleinen 
Erhebungen auf der rechtsseitigen Kante mögen 
Beste der Zahnung sein. 

e) Ein ovaler, spindelförmiger Gegenstand 
von 10 cm Länge und 2,5 cm größter Stärke 
in der Mitte. Er spitzt sich nach beiden Enden 
auf 1,5 cm in einen 0,3 cm starken Zylinder aus. 
Am einen Ende befindet sich noch ein 0,8 cm 
hohes, 1,2 cm im Lichten haltendes Ringlein (bei a 
Fig. 5). Ein zweites derart ist zweifellos am 
oberen Ende angebracht gewesen (bei b auf 
Fig. 5). Der Zweck dieses Gerätes ist zweifel- 
haft; vielleicht gehörte es zu einem Spinn- oder 
Webcapparat. — In der dem Vcrf. zugäng- 
lichen Literatur ist nur ein analoger Fund ver- 
zeichnet, und zwar abermals, zum vierten Male, 
von der klassischen La Tene-Station. Victor 
Gross a. a. O., Pi. IX, Fig. 15, bildet eincu ähn- 
lichen, 14 cm ähnlichen Gegenstand ab, den er 
im Text (p. 59) als „Instrument d’uaagc inconnu“ 
bezeichnet. Er hat oben einen halb geschlosse- 
nen Haken au Stelle des Ringes. 

DerTypus der Eisensaoben charakterisiert 
auch ohne das Leitmotiv der Fibel unsere Nekro- 
pole, ebenso wie Bauart und Keramik, als der 
jüngsten Periode der La Tene-Zeit angehörig, 
einer Zeit, die dem direkten Einfluß der Römer un- 
mittelbar vornnging. Über die Nationalität der 
in dieser Gräberstätte liegenden Rheinländer wird 
sich der Vcrf. an anderem Platze äußern. — 
Sämtliche Funde sind im Museum der Pollichia 
zu Dürkheim aufbewahrt. Die Eisengegenstände 
wurden im November 1002 von der Direktion 
des Römisch-Germanischen Zeiitralmuseums zu 
Mainz gereinigt und konserviert. Letztere Arbeit 
geschah im Interesse der Wissenschaft unent- 
geltlich. Es wird hierfür den Herren Direk- 
toren Prof. Dr. Schumacher und Linden- 
schmit jun. der beste Dank der Pollichia zum 
Ausdruck gebracht. Ebenso für Unterstützung 
der Ausgrabungen Herrn König!. Forstmeister 
Gambicblor in Haßloeh. — Die Kesten für 
die Ausgrabung und die Verbringung des Obe- 
lisken nach Dürkheim in das dortige Lapi- 
darium betrugen etwa 1 10 Mark. — Die T u m u 1 i 
wurden nach Beendigung der Grabungen wieder 
in integrum gebracht. Gefällt mußten nur zwei 
Kiefcrnstangen werden. 
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I. J. Orachansky: Die Vererbung im gesunden 
und krankhaften Zustande und die Ent- 
stehung den Geschlechts beim Menschen. 
Mit 41 Abbildungen. Stuttgart, F. Eoko, 1908. 

In dem vorliegenden Hunde fallt der Verfasser seine 
bisher zerstreut erschienenen Abhandlungen zusammen 
und sucht sie mit den geltenden Anschauungen in Kin- 
klang zu bringen. Der erste Teil enthält eine Zusam- 
menstellung über die Lehre von der Vererbung, in 
welchem alle in Frage kommenden Autoren tierüek- 
sichtigt werden. Bei den eigenen Untersuchungen, 
welche im «weiten Teile dargelegt werden, stellt Ver- 
fasser die auch in der Anthropologia immer dringen- 
der auftretende Forderung auf, datt man nicht von 
dom Individnum. sondern von der Familie alfl 
Einheit ausgeht. IHe zu verschiedenen Zeiten ge- 
borenen Kinder weisen dann die Schwankungen in der 
Intensität der Vererbung seitens eines der Eltern nach. 
Es handelt sich daher zunächst um die Geschichte der 
Geburten, bei welcher za unterscheiden sind: 1 leirats- 
alter der Eltern, „absolutes Alter“ zur Zeit der Geburt 
der Kinder, Intervalle zwischen den Geburten, Reihen- 
folge, in welcher Kinder verschiedenen Geschlechtes 
geboren werden. Ibis letztere Moment führt zur Auf* [ 
Stellung zweier Familien typen, von denen der erste mit 
einer Knaben-, der zweite mit einer Mädchciigehurt t 
beginnt. Als Material benutzte Verfasser 2-1 ll Familien 
mit 18277 Kindern. Unter den Ergehn is*nn der Unter* 
suchung seien die folgenden genannt: Jeder Erzeuger 
weist in seinem l/cln*ti eine Pcrioile auf, innerhalb 
welcher seine Neigung, will Geschlecht auf die Nach- 
kommen zu übertrugen, eine maximale ist; für da« 
Maximum der Kiiabengeliui*ten ist ein reiferes Alter 
der Erzeuger erforderlich als für das Maximum der 
Madcbengrl uirtcii. Jeder Erzeuger äußert die maxi- 
male Tendenz zur Übertragung seine* Geschlechtes in 
der Kj*oclic seiner Ils-ifr* ; die beiden Fumilicntypcn sind 
das Ergebnis des Verhältnisses zwischen geschlecht- 
lielier und physischer Iteife der Eltern. Was von der 
Vererbung de« Geschlechtes gilt, bat auch Berechti- 
gung für die Vererbung des Skelette» und die Über- 
tragung von Krankheiten. Die Macht und die Art der 
Wirkung bei der Vererbung ist demnach nicht wah- 
rend d»*s ganzen Lebens konstant, sondern geht der 
individuellen Entwickelung des ganzen Organismus 
parallel. Diese Ergebnisse sind Von Wichtigkeit für 
die Auffassung der Keimzellen im elterlichen Organis- 
mus, *1. h. für die Frage der Vererbung erworbener 
Eigenschaften. Sind die Keimzellen, wie Weismann 
will, im elterlichen Organismus völlig isoliert und 



gleichsam als Fremdkörper eingelagert, so wäre eine 
solche Beeinflussung der Keimzellen durch die je- 
weilige Stufe der Evolution ihrer Träger nicht wohl 
denkbar. Da aber noch den Beobachtungen de» Vor» 
Fässer» der erhebliche Einfluß der Eltern auf Körper- 
bau und Geschlecht der Kinder sich mit dem Alter 
»hr e enteren ändert, mi müssen die Keimzellen eine 
Evolution durchmachen , welch»' der de» Imlividmims 
parallel geht. Das ist aber vorläufig nur hi denkbar, 
»laß ununterbrochene Beziehungen zwischen dem ganzen 
Organismus und den in ihm vorhandenen Geschlechts* 
seilen bestehen; die Vererbung steht in einer .innereu 
Beziehung“ zur Konstitution der Eltern. Die .Möglich- 
keit der Vererbung „erworliener Eigenschaften“ int 
damit sehr wahrscheinlich gemocht. Mit diesen weni- 
g»*n Sätzen ist der reiche Inhalt des Buche* nur an- 
godeutet, das lieben dem niitgrtciltcu Material auch 
durch die Methode der Beobachtung von Interesse ist. 
Ein»* neue Auflage wird vielleicht ein ausführlicher»** 
InhaltsYirzeiehniH bringen und auch den Text revi- 
diert zeigen müssen, wenn das Werk die verdiente 
Verbreitung finden Soll. G. Thiieniu». 

2. Dr. Franz DafFner: Da» Wachstum de» Men- 
schen. Anthropologische Studie. Zweite ver- 
mehrte und vertH'sscrto Auflage. Leipzig, Wil- 
h«dm Eugelmann, 1902. 

Ihis 1897 zum erstenmal erschienene Buch liegt in 
einer durchweg vermehrten und auch verbesserten 
netten Auflage v»»r. Fast jeder Abschnitt hat eine 
Bereicherung erfuhren, so daß das Buch von 129 auf 
475 Seiten sich erweitert hat. Wir haben ira 25. Band 
diese» Archivs eine ausführliche Besprechung dieser 
aus großer eigener Erfahrung, verlässiger Beobachtung, 
genauen Messungen und Wägungen bervorgegiuigoneti 
Studie gegeben, auf welche wir auch jetzt verweisen. — 
Neu binzugekommen i*»t d»T Abschnitt „Wachstum de» 
Gesichts“, neu ist auch der zum erstenmal in stdehor 
Aunhdinung und Gcuauigk»*it beobachtete lloden- 
dcscensu» (Ilydmkelc und Kryiitorchi«) b»'im Ncu- 
gelioreticn — ■ es betrifft. 1500 Fälle. Einfall« auf 
Grund neuer Beobachtungen ist der Einfluß du» gegen- 
seitigen Altirr» auf die Bestimmung de» GeschWht» 
de» Kinde» in Betracht gezogen worden, ea ergab 
»ich hierin*!, »laß der Kampf um» Geschlecht am stärk- 
sten beim weiblichen Alfer von 20 (19 bis 20) Jahren 
i»t. Neu sind ferner die au* fortgesetzten Unter- 
suchungen gefundenen I >i fferenxverhältn i s#e »wischen 
Kopf- und Schädelnmßen lw*i Mann und Weib. Die 
im ersten Abschnitt bei Hervorhebung der großen 
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Ähnlichkeit der Embryonen innerhalb einer und der- I 
selben großen Klan re eingeschaltete Besprechung der i 
Darwinschen Lehre, des biogenetischen (Kielmeyer) j 
und Transformatiooageretze* (Wolff-Roux) ist von 
allgemeinem Interesse ; die Wichtigkeit de» Verhaltens 
de» Hiuterhuuptlochcs wurde eingehend gewürdigt. 
Daß auch pathologische Verhältnisse nicht außer Acht 
gelassen wurden und geeignete Erwähnung fauden, 
wie das über wiegen der Gallensteine bei Frauen und 
die Koinzidenz von Schnürleber und Gallensteinen, der 
Einfluß des Pharynx, physiologisch und pathologisch, 
sowie der Gantnenerkraiik ungen uuf die Klangfarbe 
der vom Kehlkopf produzierten Tone, die erbliche 
funktionelle Atrophie dar Brüste durch das Schnüren, 
und ähnliches ist als »ehr erwünscht zu begrüßen. 

Die Darstellung de« Wachstums dos ausgetragenen 
Kinde» und diejenige der Entwickelung reiner Organe 
berücksichtigt die neuesten Forschungsergebnisse und 
ist in Beziehung auf Form und Inhalt als mustergültig | 
zu bezeichnen. Die Ernährungmrorgänge fanden auf : 
Grund der Voit sehen Emährungsgegetze gebührende 
Würdigung. Boi in Abschnitt ^liirngcwicht und Geistes- 
kraft“ ist di« Zahl der bekannten Hirngewiehtc bedeuten- 
der Männer um mehrere vermehrt und der Zusammen- 
baug von liimgowicht und geistiger Befähigung dar- 
gelegt. Für aeu Nachweis der \Vachatumszuuahmc 
wurden 822 zwischen II und 20 Jahre alte Kadetten 
zur Untersuchung verwendet; es ergab sich, daß aus- 
nahmslos im Sommcrhalhjahr ein stärkere» Wachstum 
stattrindet; diese» Verhalten wurde hier zum erstenmal 
genau ziffermüßig festgestellt. Da» meist sehr gleich- 
mäßige und darum »ehr wertvolle Untersuchung*- 
material erztreckt »ich auf mehl* als €000 I/ebendc. 

Die Arbeit, die in diesem Werke steckt, kann nur 
der einigermaßen würdigen, welcher uuf diesem Ge- 
biete selbständig gearbeitet bat. Es gibt aber in den 
zahlreichen Kapiteln, welche Duff nur hier dargestellt 
hat, kaum ein«, welches nicht durch eigene Unter- 1 
suchnngen von ihm bereichert wurde, die »ich teil» 
auf kleinere, teil* auf größere Zahlenreihen erstreckten, 
zu deren Gewinnung oft jahrelange Messungen erfor- 
derlich waren. Außerdem kennt Daffner die Lite- 
ratur auf das Genaueste und ist auf vielen Gebieten 
als Kritiker der bisher geltenden Anschauungen auf- 
getreten. So liest inan kaum eines »eiuor «ehr zahl- i 
reichen Kapitel durch, ohne au« demselben Belehrung I 
und vielerlei Anregung zu entnehmen. Durch «eine . 
Vielseitigkeit, und seine groß«-. Verlässigkeit ist dem | 
vorliegenden Werk ein bleilwndcr Platz zur Ergänzung ! 
eine» jeden Lehrbuches, nicht nur der Anthru|M)logie, 1 
sondern auch der Anatomie und Gynäkologie gesichert, 
wir können ihm nur die weiteste Verbreitung wünschen. J 
Druck und Ausstattung sind, der liekanntcn Vcr- i 
lagsbuchhandliiiig entsprechend, vorzüglich. 

München. Birkner. 

3. A. Fleisehmann: Die Darwinsche Theorie. 
Gemeinverständliche Vorlesungen über die Natur- 
philosophie der Gegenwart, gehalten vor Studie- 
renden aller Fakultäten. Mit 26 Textabbildungen. 1 
Leipzig, Georg Thieme. 11)03. 

Verf. wirft die Frage auf, ob Darwin den zwin- 
genden Beweis für die Richtigkeit seiner Theorie ge- 
führt hat oder nicht; zu ihrer Beantwortung stellt er 
in Betracht komm endo Stellen aus Darwins Werken 
zusammen und führt seine I<e»er -durch die philo- i 
logisch interpretierende Art der l^ktörc an die Quelle 
der weit verbreiteten Modethenrio“. Den Biologen 
bietet die Schrift nichts Neues, und die Erklä- 
rung der Giraffe? , de» Gröolqndwales • de« Wirbeltier- 
äuge» u. a. in. sind Forderungen Mi Varls, welchen 
Darwin selbst schon zu entsprechen suchte, denen , 
alier die heutigen Biologen nach über einem Menschen- i 



alter immer noch nicht zu entsprechen vermochten. Sie 
haben darum die Selektionstheurie dennoch nicht ver- 
abschiedet, da deren Vorzüge ihre Schwächen noch einst- 
weilen überwiegen. Wie nach* »einer vorjährigen Dar- 
stellung der Deszendenztheorie zu erwarten war, steht 
Verf. der Selektionstheorie ebenso ablehnend gegenüber. 
Charakteristisch ist nicht nur, daß er z. B. die rudimen- 
tären Organe in kaum 18 Zeilen rhetorisch erledigt, son- 
dern auch der Satz, er halte die Deszendenztheorie für 
„falsch“. Von dem VerL de* XV. Kapitel*, in welchem 
vom Zweck die Rede ist, könnt«? der .Standpunkt er- 
wartet werden, daß jede naturwissenschaftliche Theorie 
die Mehrzahl der zur Zeit liekannten Erscheinungen 
zu verknüpfen sucht, mithin überhaupt nicht falsch 
oder richtig, sondern nur zweckmäßig oder unzweck- 
mäßig ist. Noch keine Theorie vermochte auf die 
Dauer allen Tatsachen gerecht zu werden, und sie ge- 
fährdete ihren Geltungsbereich um so mehr, je größer 
ihr heuristischer Wert war. Wir haben heute neben 
der Selektionstheorie u. a. noch die Orthogene*!* und 
die Mutationstlnxirie zur Verfügung, aber keine genügt 
völlig weder für «ich, noch mit den andert u zusammen. 
Daran» wird kuum folgen, daß sie „falsch“ sind. 
Der Verf. meint weiterhin, „die Darwininner wollen 
Vorgänge beschreiben, die überhaupt nicht zu schil- 
dern sind, weil sie kein Augenzeuge je gesehen hat“. 
Schwerlich aller wird ein Gebiet der Naturwissen- 
schaften bereit rein, den Satz „qund non ost in actis, 
non est in mundo“ anxuerkennen , solange eine noch 
»o lückenhafte, aber fruchtbare und verknüpfende Idee 
höher geschätzt wird »I* ein Katalog von Tnt«aohen. 
Die über 40 Jahre alte, sicherlich verbeMerungafähigo 
Selektionstheorie ist jedenfalls der nihilistiacnen lle- 
signation vorzuziehen, welche den Verf. die an Eiiipe- 
dokle« mahnenden Worte schreiben läßt; „Für jude 
Eigenschaft aller Individuen einer Russe ist eine be- 
stimmte, wahre Größe gegeben. Die Natur bemüht sich 
gleichsam, diesen wahren Wert der Eigenschaften her- 
vorzubringen, aber es gelingt ihr niemals vollkommen. 
Vielmehr macht «io bei jedem Versuche einen größe- 
ren oder kleineren Fehler, dessen Größe und lläuüg- 
keit nach dem Gaußschen Fehlergesetze bestimmt 
werden kann.“ Diese schulmeisterliche Auffassung 
läßt wenig für die Erfüllung der Erwartung hoffen, 
daß der neue, alter die ältesten Ein wund« wiederholende 
Gegner der Theorie sie durch etwa» Bessere» ersetzen 
wird. G. Th. 

•I. Haimund Friedrich Kaindl: Die Volks- 

kunde. Ihre Bedeutung, ihre Ziele und ihre 
Methode mit besonderer Berücksichtigung ihres 
Verhältnisses zu den historischen Wissenschaften. 
Ein Leitfaden zur Einführung in die Volksfor- 
schuiig. Maximilian Klaar, Die Erdkunde, 
17. Teil. Leipzig und Wien, Franz Deuticke, 11KW. 

So reich die Anthropologie an Spezialarbeiten und 
auch un Monographien ist, so gering ist die Zahl zu- 
*amnicnf aasender Werke; eigentliche Lehrbücher fehlen 
fast ganz, und die vielen Gelehrten und )*aicn, welche 
Inte re*so für die Anthropologie im weitesten Sinne 
besitzen, bleiben der Mitarbeit fern au* Mangel au 
geeigneten elementaren Büchern geringen Umfanget, 
Unter diesen Umständen ist das vorliegende Buch 
doppelt zu begrüßen, das zwar zunächst für Lehrer 
bestimmt ist , aber auch jeden anderen Gebildeten in 
die Volkskunde einzuftihren vermag; dem auf 14Ü Seiten 
alles Wesentliche darstellenden Buche i«t eine möglichst 
große Verbreitung zu wünschen. Der bekannte Histo- 
riker und Volksforscher hat es vermieden» Speiinl- 
fragen zu berühren und dafür eine »Ugcmeingültigc 
praktische Anleitung für die volkskundliche Forschung 
gegeben, unter stetem Hinweis auf Fragen der Praxis. 
Die beiden ersten Kapitel beschäftigen sich mit der 
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Ethnologie und der Volkskunde «ach ihrer Bedeutung 
lind ihrer Abgrenzung gegen die Nachbargcbirte und 
bringen eine dankenswerte* Übersicht uIht die Tntig- 
keit auf volkskundlichem tiebiet in den Staaten Kumuas. 
Ihm dritte Kapitel Iwdmndelt die Bedeutung der Volks- 
kunde für die Entwiekclmur unserer gesellschaftlichen 
Verhältnisse und für die Wissenschaft; Schule, (»eist* 
lichkeit, Obrigkeit und Polizei werden an glücklich 
gewählten Beispielen auf die Nntw’cndigkcit volkskund- 
licher Kenntnis»«* hingow jesen, wenn »to das Volk ver- 
stehen wollen. Volkstümliche Ifiehtung und Kunst, 
die Beziehungen zur Mythologie, Ergebnisse der 
Volkskunde für die historische Forsch ung und Vor* 
geschieht«* tisw. werden an Beispielen geltet Das 
vierte Kapitel beschäftigt sieh mit der Methode der 
Volk* forsch ung und betont zunächst die doppelte Auf- 
gabe des Sammlers und Bearbeiters- Hann folgt eine 
Schilderung der Technik mit Erörterungen häufiger 
Fehler und der nötigen Yonrichtsinaß regeln. Den Be- 
schluß bildet eine Übersicht Aber das .Material, das 
gewimmelt werden «oll, x. B. in Form eines Frage* 
bogen*. Das fünfte Kapitel endlich behandelt die Ver- 
öffentlichung und Bearbeit uug volkskundlicher Stoffe, 
liier werden die verschiedenen Schulen in wohltuender, 
über den Parteien stehender Objektivität besprochen, 
welche den Verfasser zu dem Hinweis führt, wie sehr 
die übermäßigen und kleinlichen gegenseitigen Anklagen 
der Schulen geeignet sind, swocklo« die jüngeren For- 
scher zu verwirren, während e* viel vernünftiger ist, 
Frieden zu halten und einträchtige Arbeit auf dem 

l.ehiete der Volks Wissenschaft Uerziistellon. l>an wehste 
Kapitel behandelt die Volkskunde in der Sclinlu und 
fordert die volkskundliche Mitarbeit der Schüler. Für 



die lokalen Vorkonntniss© und die epesielle Vorberei- 
tung des Lehrers i*t in dem Verzeichnis der sorgfältig 
«UHgc wählten Literatur das Nötige gegeben. Ha» gut 
orientierend« Buch ist klar geschrieben, und der billige 
l'rei* von 5 Mk. wird seine Anschaffung auch den 
kleinsten Privatbibliothokon leicht ermöglichen. (t. Th. 

5. Edward Anthony Spitzka, M. D. : Braiu- 
weigbta of Animal* with Special Refe- 
rence of the Weight of tbe llrain in the 
M acaque Monkev. The Journal of t.'oiupara- 
tivo Nourology, Vol. XIII, Nr. 11103. p. 11 — 17. 

In Bd. XXVIII, &. 1 bis 89 des Archivs f. Anthropo- 
logie wurden von Herrn A. Brandt die von Herrn 
H. Weleker gemachten L’Dter*uchungeu über das 
(iewiclit der Organe im Verhältnis zum Körpergewicht 
veröffentlicht. Schon Weleker hatte im Sinne, sich 
mit zoologischen Härten in Verbindung zu setzen, wo- 
selbst Organwägungon an frisch verendeten Tieren aus- 
eführt werden könnten, nm sein an »ich schon großes 
_ luteriu) noch mehr zu vervollständigen. 

Herr Spitzka teilt in dem vorliegenden Aufsätze 
die Wägungen von (»ehirnon von 204 Säugetieren mit, 
und zwar wurde bei 192 das (iehirn, nachdem es am 
Foramen muguum abgetrenut war, in frischem Zu- 
stande mit den Hirnhäuten gewogen , wie es auch bei 
den Wägungen von Weit* kur der Fall ist. 

In nachfolgender Tabelle sind die Resultate der 
Wägungen durch Spitzka mitgeteilt. Nach Angal>e 
de» Alters (ob jung oder erwachsen) ist in (iramm das 
Körpergewicht und das Hirngewicht angegeben, sowie 
das Verhältnis des ersteren zu diesem (= 1): 

München. Birk nur. 
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6. A. Iledtngor, Pie vorgeschichtlichen Bern- 
stein« rtetakte und ihre Herkunft. 8*. 
86 S. Straß bürg, K. J. Trübuer, 1003. 

Pureh die chemischen Untersuchungen de« leider 
zu früh veretorbcnen Herrn Dr. llelm kam die 
Frage nach der Herkunft den prähistorischen Bern* 
i ia den Vordergrund dar Forfcbong. Die 
Arbeiten Helms lassen aber noch kein abschließende!« 
Urteil ru, und es int deshalb jeder neue Beitrag mit 
Freuden zu begrüßen. 

Herr Medi/iimlmt Pr. Iledinger hat in dankens- 
werter Weine in dem l^boratorium der Herren Pr. 
llundeshiigcn und Pr. Philipp ßernzteinproben 
Ton den verschiedensten Zeiten und Fundorten, haupt- 
sächlich süddeutschen, österreichischen, ungarischen, 
schwäbischen, auf die Quantität der Bern st ein» au re 
untersuchen lassen. 

l>ie Analyse dieser Proben dient nicht dazu, die 
Theorie Heims zu stützen. Sie ergab in erster Linie, 
daß die untersuchten Bernsteine, insbesondere aber die 
braunen, spröden Masseu, welche die Mehrzahl der 
Proben darstellt«*, ganz abgesehen von den Ver- 



I wittcrungskrustcn, *o stark verändert sind, daß eine 
Vergleichung mit natürlichen Bernsteinen verschiedener 
Herkunft, d. h. ein Schluß auf die Abstammung des 
gelieferten Material*, ganz unmöglich war. Ferner 
zeigte sieh, daß eine ganze Reihe vou Bernsteinen, 
besonders die noch wenig veränderten barten und hellen 
Proben, in ihrer Säurezahl typische Bernsteine weit 
ühertrelfen. Ob diese Veränderung von einer be- 
ginnenden Karbonisatiou oder von der Wirkung der 
Atmosphärilien herrührt, ist noch ungewiß. J«*denfalls 
steht jetzt soviel fest, daß der Bernstein im Laufe der 
Zeit viele Veränderungen erleidet im Sinne der Ver- 
mehrung de» Bernstein Säuregehalts, sowohl was den 
Rohberusteiu, als «len Bernstein in Gräbern betrifft. 
Und zwar ist es die physikalische Besebaffeuheit des 
Bodens, welche die Veränderung bewirkt, d. h. durch- 
lässiger Boden erzeugt mehr Bernsteiusüure als wenig 
oder gar nicht durchlässiger. Helm selbst gibt zu, 
daß bei der Verwitterung der bernsteinsüurehaltige 
Bernstein noch reicher an dieser Säure wird. Vir- 
chow glaubte auch an die Möglichkeit der Verän- 
derung des Bernstein* durch Lcichciibrund. 



') Seb eitel bis Schwanz 4- cm. *) Ohne Finge weide. 
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Neuerdings wurden noeb an verschiedenen Orten, 
z. B. bei L«*ip/ig, Hohbcmsteilie gefunden. ebenso an 
sehr vielen Orten Ibdimeu* fSehaleh), wie auch in 
HaUstatt; lieide reich an Bernstein säure. Sollten die« 
eilten nicht einheimische* Material durstellen, ««» 
konnten sie auch vom Süden mit anderen Objekten 
importiert sein. Ferner in Kärnten, ebenso bei Hall 
in Tirol in der Ca rdi lasch lebte, wie mich in Windisch- 
garsten i*i der Triuskohle. Nach Helm entwickelt 
der Apeniiinbermtei» keine Berustemsaurc, während 
er nach Meyer» Stnppnni und anderen Unter* 
suchungcn reich daran ist. Oie Differenz kann also 
nur in den eben angedeuteton äußeren Verhältnissen 
liefen. Oie Verarbeitung des einheimischen italieni- 
schen Bernsteins zu prähistorischen Artefakten ist 
neuerdings außer durch Capcllitii durch zwei Ana* 
lyseu prähistorischer Objekte fest gestellt, und zwar 
von: I. Bedonia. Provinz Parma; 2. Bologna. 

Oie Quantität von Bernsteinsäure entspricht dem 
Bohl>ernstein von Sasamdo und denen von Bologna. 
Weitere I 'ntorsneh migen werden sicher das gleiche 
Hcsultat ergeben. 

Bemerkenswert ist auch der geringe Säuregehalt 
des leipziger Kohbomsteins, l,2Proz., und de* verar- 
beiteten von Lommatzsch in Sachsen, 2,2 Pruz., sowie 
des italienischen verarbeiteten von Carpineto. i,5-V 
Diese und noch einige andere stehen unter der Urenze, 
welche Helm für baltischen angibt, 3 Pro*. 

Oie dunkle Farbe de* Bernstein« halt Konservator 
Majonica in Aijuilcja für kein Oxydationsprodiikt. 
weil nach ihm der oxydierte Bernstein ganz morsch 
und aschgelb aussieht, so daß der laikalhi*toriker 
Bertoli vor 200 Jahren ihn als wertloses K«doph«inium 
wegwarf. Nach Majonica ist der Bernstein von 
Aijuileja nordischen Ursprungs, was ja leicht möglich, 
da zur Kai&crzcit eine Karawanenstraß« 1 ' nach Ost- 
baltikum ging und der gefärbte Bernstein auf dem 
Bruch oder im Kerne seine gellte Naturfarbe zeigt. 
Auch sind bis jetzt in Aquileja und Umgebung keine 
prähistorischen Bernsteinobjekte gefunden worden, 
obwohl zahlreiche andere Artefakte aus vorgeschicht- 
licher Zeit sieh im Küstenland)* vorHnden. 

Iledinger nimmt im Anschluß an Much an, 
•laß die bisherige Theorie der Bernsteiuhaiidelswege 
nicht mehr haltbar ist. Wenn wir auch für die 
froheste Zeit anuchmeu dürfen, daß die Bernstein- 
artefakte mit den nuch Süden wandernden Völkern 
dorthin gekommen r werden wir «len Hohbernstein für 
die spätere vorgeachiehtliehe und den Anfang der ge* 
ssdiiehtliehen Zeit den jedem Fundorte am nächsten 
liegcndeu Legenden mit großer Wahrscheinlichkeit 
eutmniimen uns «lenken müssen, für die Zeit, wo die 
Bewohner de« Süden« ihre eigenen Schätze kennen 
lernten und die Natur sedbst ihnen dazu den Weg 
wies, ähnlich wie es seinerzeit sich mit «lern Feuer* 
stein verhielt und wie es jetzt auch mit «lern Nephrit 
zu gehen scheint, deasen Heimat mau im fernen Asien 
suchte, während er jetzt in der Schweiz in mehreren 
liegenden anstehend gefunden wurde, ebenso als (ierölle. 

Auch in üherstoiennark, von wo sehr zahlreiche 
echte Mtirachotterncphrite die Firns herabkoTiimen, 
wird er wohl in Balde anstehend gefunden WcrdtMl 
um! jedenfalls noch an «rnlercu Orten in den Zentral* 
alpen. An vielen P)ätx«*u wird K«dd»crn*ttiii von 
gb'ieher Beschaffenheit und gleichet* «»der ganz ähn- 
licher chemischer Zusammensetzung wie «lie dort ge- 
fundenen Artefakte getroffen; außerdem findet sich 
an eiuem I 'unkte verschiedener I'rnzentg«-h«lt an B«*ni* 
steinsäure aus «1er gleichen Zeitporiodc , amlcrcrseit« 
gleicher Gehalt aus ulemauischer. wie au« keltischer 
Zeit am gl«*ieh«*u Orte, *o daß wir jene weit her* 
geholten Benisteinhandrlswegc uns für «lie «lotteren 
Zeiten aufbewahren, wo wir keine andere Erklärung 
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bilden. So ist es mit «lein Bernstein der Kaiserzeit 
in Atpiileja, für welchen die baltische Kurawaneiistraßc 
nachgcwiesen ist. In dieser Periode mit ihren kolos- 
aalen (jnanti taten von Bcrustcinschmuck scheint eben 
«l«*r ostbultisch«* Bernstein besonders wertvoll gewesen 
zu «ein. 

Ke ist zu erwarten, daß die Mitteilung Hcd Niger» 
anregend auf die weitere Erforschung der interessanten 
Berns teiuf rage wirkt und dadurch in die Kenntnis «1er 
vorgeschichtlichen Periode uuues Licht bringt. 

München. Birkncr. 

7. Ludwig Plate, über die Bedeutung de* 
Darwinschen Selektionsprinzips und Pr«i* 
Me me der Artbildung. Zweite vermehrte 
Auflage, mit zwei Figuren im Text. Leipzig. 
Wilhelm Etigelmann, 11X13. 

Knapp drei Jahre nach dem Erscheinen der 
ersten Auflage liegt bereit* di«* zweite wesentlich er- 
weiterte einer Schrift vor, welche manchen anderen 
da* gleiche Thema behandelnden gegennlier schwer- 
wiegende Vorzüge voraus hat. Sie *tellt keine Kampf- 
schrift vor, welche nichts al* den Darwinismus gelten 
lassen will, sondern entspricht durchaus dem ludeii* 
tungsvollen Titel de* ö. Kapitels, indem sie den lieb 
tungalwreich der lehren Darwins uu«l Latuarnk* 
unisehreibt und auch die an Wichtigkeit zurüek- 
stehemlcn Theorien vr»n Eimer, de Vrie* und anderen 
vollauf berücksichtigt. Oie einzelnen Kapitel behau- 
deln : 1. Die unwesentlichen und di«* wesentlichen Ein* 
wände gegen den Darwinismus, 2. Die Formen «1«** 
Kampfe* um* Dasein und d«*r Auslese, 3. Die Hilf** 
theorice» der natürlichen Zuchtwahl (Tkorieen zur Kr- 
klärung der sekundären liesehleehtseharaktcre, Kotix’ 
Theorie vom Kampf der Teile im Organismus. Weis- 
iiiunn* Panmixir und ( ierminalselektion) . 4. Die Vor- 
aussetzungen für «lie natürliche Zuchtwahl ((iebnrtou- 
ubers«*huß. Variabilität. Lolationsniittel). 5. Die Trag- 
weite und die lirensen der Darwinschen und der 
Lamarck«chen Faktoren. Der Darstellung der theo- 
retischen Überlegungen schließen sich konkrete, gut 
gewählte Beispiele an. Für «len Anthrojmlogpn von 
besonderem Interesse sind «lie Ausführungen Plates 
zu der Frage nach «l«*r Vererbung crworltcuer Eigcu- 
se haften. 

Gegenül»er der Lehre Weis mau ns betont 
Plate die Vorstellbarkeit eine« Cbertr«gung*roodu* 
einer «oniatogenen Eigenschaft, erörtert dann die auf- 
fallenden Kxjierimente Fischer«, welcher Aretiu caja 
unter dem Einflüsse der Kälte züchtete, und erwähnt 
schließlich aktive Anpassungen , orthogenetisehe Ent- 
wicklung und «lie \ererbung rudiuientiirer Organe 
al* für die Vererbung erworlwuer Eigenschaften 
sprechender Beobachtungen. Ea zeugt für die «las 
ganze Buch auszrichueiide Objektivität der Darstellung, 
wenn Plate die Erörterung der Vererbbarkeit von 
(»ebrauchswirkungcu mit «lein Satze schließt; »Eine 
Entscheidung in dieser Streitfrage ist «h*miiH«’h gegen- 
wärtig nicht möglich, sondern sie bleibt Sache der 
Überzeugung“. 

Es ist «lern Verfasser gelungen, das große Material 
auf wenig über 20) Seiten erschöpfend zu behandeln, 
ein Ergebnis, welches nur bei völliger Beherrschung 
den vielseitigen Stoffes möglich ist. Die Schrift st«*llt 
sich im besten Sinn« als Kompendium der heule lie- 
stchcnden Auschauungcn dar und kann jedem em- 
pfohlen werden, «ler sieh üb«*r die Fülle der mit dem 
Darwinismus verknüpften Fragen orientieren will «aler 
die bedeutende Arlieit nicht selbst unternehmen mag. 
welche das .Stndi«im und die Sichtung der kaum über- 
sehbaren Literatur erfordert. 

Th. 
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